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mDie Fleiſchnot.
Die Teuerung, beſonders die Fleiſchteuerung, hat die ver

ſchiedenſten Projektemacher auf die Schanze herbeigerufen, die
ohne das Uebel wirklich anzutaſten, es zu lindern ſuchen, um
den unter der Fleiſchteuerung leidenden Volksmaſſen Sand in
die Augen zu ſtreuen. Zu dieſen Mitteln, den Pelz zu waſchen,
ohne ihn naß zu machen, gehört die jetzt viel in der Preſſe be
ſprochene Frage von der Fleiſcheinfuhr aus Südweſtafrika.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß ſich die ſüdweſtafrika-
niſche Landwirtſchaft nach dem großen Ruin, den der Herero-
krieg verurſachte, wieder hebt. Jn den letzten vier Jahren iſt
die Rinderzahl um 71 000 Stück (d. h. um 97 Prozent), die Zahl
der Fleiſchſchafe um 188 000 Stück (d. h. um 98 Prozent) ge-
wachſen. Aber dieſes Wachstum hat die ſüdweſtafrikaniſche
Landwirtſchaft noch nicht mit Vieh ſo verſorgt, daß ſie in der
Lage wäre, ohne ihre weitere Entwicklung anzuhalten, irgend-
welche größere Maſſen von Vieh zu exportieren. Der bekannte
Kolonialpolitiker Profeſſor Dove berechnete unlängſt, daß die
Farmen der nördlichen Bezirke Südweſtafrikas, in denen die
Viehzucht am meiſten entwickelt iſt, nur den zehnten Teil des
Viehs beſitzen, den ſie haben können. Selbſt in Windhuk, das
die beſten Abſatzmöglichkeiten beſitzt, beträgt der Beſitzſtand
nur ein Viertel der möglichen Mindeſtzahl. Es fehlt im Lande
an Zuchtkühen, und die Farmer begnügen ſich mit minder-
wertigen Viehgattungen, deren Anzucht länger dauert, die
weniger wiegen und deren Fleiſch zähe iſt. Man muß Dove
beipflichten, wenn er ſagt: „Solange das Land ſelbſt nicht
allein des Schlachtviehs, ſondern vor allem lebender Tiere be-
darf, mit denen neue oder ungenügend beſetzte Farmen ver
ſehen werden ſollen, ſolange kann natürlich von einem Export
von Schlachttieren oder gar von zur Ausfuhr hergerichteten
Fleiſch in größerer Menge keine Rede ſein.“ Deutſch-Süd-
weſtafrika iſt alſo jetzt noch nicht imſtande, irgend
welche größeren Fleiſchmaſſen zu liefern,
ohne Raubbau zu treiben. Aber ſelbſt wenn es dies
zu tun imſtande wäre, ſo darf man nicht vergeſſen, daß die
deutſchen Kolonien für Deutſchland handelspolitiſch
Ausland bilden und daß jede Aenderung in dieſer Hinſicht den
Kolonien gegenüber Konſequenzen hätte für das Verhältnis
zu anderen Staaten. Deutſchland könnte ſeiner kolonialen
Fleiſchzufuhr keine Begünſtigungen angedeihen laſſen, ohne
ſie anderen Staaten, die Meiſtbegünſtigung genießen, auch zu
gewähren. Die Junker würden alſo jeder Aenderung der Be-
handlung der kolonialen Fleiſcheinfuhr dieſelben Hinderniſſe
bereiten, die ſie der allgemeinen Forderung nach Oeffnung der
Grenzen entgegenſtellen.

So ſieht die Frage jetzt aus. Daß ſie für die Linderung der
jetzigen Fleiſchnot belanglos iſt, iſt nach dem Geſagten klar.
Wie ſieht aber die Frage aus, ob Südweſtafrika in der Zu
kunft Fleiſch exportieren können wird? Selbſt wenn man den
Angaben Rohrbachs, Südweſtafrika könne 2 Millionen
Rindvieh und 20 Millionen Kleinvieh tragen und den Berech-
nungen Doves, es würde in der Zukunft in der Lage ſein,
300 000 Schlachtochſen und 800 000 Schlachtſchafe jährlich zu lie-
fern, nicht aufs Wort glauben würde, ſo kann an der Ent-
wicklungsfähigkeit der ſüdweſtafrikaniſchen Landwirtſchaft
nicht gezweifelt werden. Es iſt aber eine ganz andere Frage,
wem ſie zugute kommen wird. Die Südweſtafrika
am naheſten liegenden und ſehr aufnahmefähigen ſüdafrikani-
ſchen Märkte ſtellten ſchon vor dem Hereroaufſtand eine An
ziehungskraft für die deutſch-ſüdweſtafrikaniſche Ausfuhr. Jm
Jahre 1902 hatte die Ausfuhr des lebendigen Viehs von
DeutſchSüdweſtafrika nach Britiſch-Südafrika den Wert von
über eine Million Mark und ein Jahr ſpäter ſchon von 2
Millionen. Und jetzt, wo mit dem wieder eintretenden Auf-
ſchwung der ſüdweſt afrikaniſchen Landwirtſchaft die Fragen
des Exports ventiliert zu werden beginnen, fehlt es nicht in
der ſüdweſtafrikaniſchen Preſſe an Hinweiſen auf die ſüd-
afrikaniſchen Märkte. Entſcheidend würde dann ſein, wo die
ſüdweſtafrikaniſchen Farmer beſſere Preiſe erſchwingen könn-
ten: in Südafrika oder in Deutſchland. Nach Berechnungen
des agrariſchen kolonialpolitiſchen Schriftſtellers B erthold
würde angeſichts der hohen Transportkoſten ſich die Ausfuhr
nach Deutſchland überhaupt nicht lohnen, deſto mehr, da die
ſüdweſtafrikaniſchen Farmer zur Beſſerung der Fleiſchſorten
das Kraftfutter neben dem Weidefutter einführen müßten.
Wir haben nicht die Möglichkeit, die von Berthold angeführten
Zahlen nachzuprüfen. Was aber klar iſt auch ohne ſie, ſo
erſtens, daß die Transportkoſten nach Transvaal billiger ſind
als nach Deutſchland, und zweitens, daß die Farmer oder die
den Export organiſierenden Händler das ſüdweſtafrikaniſche
Fleiſch zu Weltmarktpreiſen verkaufen würden. Aus Patrio
tismus würden weder die Farmer, noch das Handelskapital
auch auf einen Pfennig verzichten, den ſie angeſichts der Welt-
marktlage herausſchlagen können. Wenn das Berliner
Tageblatt dieſe „eigennützige“ Politik mit heißen Worten
brandmarkt, ſo iſt das ein rührender Veweis dafür daß man
am ſauſenden Webſtuhl des Kapitals ſitzen, für Moſſe arbeiten
und dabei ein jungfräuliches Herz bewahren kann. Nie-
mals hat das Kapital ſich durch andere Gründe beſtimmen
laſſen, als durch den Gewinn. Warum die ſüdweſtafrikani-
ſchen Farmer, oder das Handelskapital in dieſem Falle anders
vorgehen ſollte, bleibt ein Geheimnis. Alſo auch für die
Zukunft iſt die Bedeutung der ſüdweſtafrikaniſchen Land-

re für die Teuerung in Deutſchland mehr als
raglich.
Werin aber das Geſchrei nach Fleiſcheinfuhr aus Südweſt-

afrilag der Teuerung nichts antun kann, ſo kann es jedoch viel
dem Beutel deutſcher Steuerzahler antun. Seit längerer Zeit
rufen die ſüdweſtafrikaniſchen Junker nach billigen Kre-
di t von Staats wegen. Jn dieſer Angelegenheit werden ſeit
längerer Zeit von der Regierung Unterſuchungen und Unter-
handlungen geführt und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſich
das ganze Gerede von der kolonialen Fleiſch-
ausfuhr als Geldausfuhr aus den Taſchen der
deutſchen Steuerzahler zur Entwicklung der
ſüdweſt afrikaniſchen Landwirtſchaft, d. h. der
dortigen Junker, entpuppt.

Oeffnung der Grenzen für jede Fleiſcheinfuhr, von wo ſie
auch kommen mag, das iſt die Loſung der Sozialdemokratie.
Auf koloniale Spielereien läßt ſie ſich nicht ein, obwohl ſie
natürlich nichts gegen die Einfuhr des kolonialen Fleiſches
einzuwenden hat, wenn es gut und billig iſt

Ein Verſicherungspolyp.
Aus London ſchreibt unſer Mitarbeiter: Während die

engliſche Arbeiterſchaft die großen neuen Aufgaben, die ihr mit
der Einführung des allgemeinen Sozialverſicherungsſyſtems
eröffnet worden ſind, noch nicht voll erfaßt hat, fand ſich bereits
eine kapitgli le Unternehmun g, die ihre Fang-
arme über alle Winkel des Landes ausbreitet und ſich mit den
unlauterſten Mitteln des ganzen Shſtems zu bemächtigen droht.
Es handelt ſich um nichts geringeres als die Gefahr, daß eine
mächtige und ziemlich verrufene Verſicherungsggjellſchaft, dier die aus der Sir s ärmſtenchichten der Arbeiterſchaft fabelhafte Reichtümer zuſammen
rafft, den Gewerkſchaften und Arbeitern erakenn vereinen
die Verwaltung der Sozialverſicherung für jhre Mitglieder un
möglich macht und das anf ewaltige Syſtem im eigenen
Profitintereſſe ausbeutet. leich für den Anfang bringt das
aber weiterhin noch die Gefahr mit ſich, daß den Gewerkſchaften
viele bisherige Mitglieder, die die doppelten Beiträge nicht er
ſchwingen, verloren gehen, während in der Zukunft dieſer kavpi-
taliſtiſche Polyp eine Ausbreitung und eine Macht über das
ganze Volk gewinnen kann, der keine Regierung und kein Parla-
ment zu widerſtehen vermöchte. Es iſt das Verdienſt des
Daily Herald, des neuen Londoner Arbeitertagebläattes,
auf dieſe Gefahr hingewieſen zu haben.

Die Anfänge des Komplotts gehen in die Zeit der erſten
Parlamentsberatungen über die Sozialverſicherungsvorlage
zurück. Nach der urſprünglichen Faſſung der Vorlage konnten
nur ſolche Vereinigungen Träger der ſtaatlichen Verſicherung
ſein, die ſelbſtregierend ſind und nicht um Profitarbeiten. Sofort erhoben die Verſicherungsgeſellſchaften für
Arbeiter (Jnduſtrial Jnſurance Societies oder Collecting
Societies) ihre Agitation dagegen, die Prudential an ihrer
Spitze. Dieſe Geſellſchaften wenden ſich ausſchließlich an die
Arbeiterſchaft und betreiben hauptſächlich die Lebensverſiche
rung. Sie beſchäftigen Zehntauſende von Agenten, die die
Prämien wöchentlich in den Häuſern der Arbeiter einkaſſieren.
Verſäumt der Verſicherte, eine beſtimmte Anzahl von Wochen
prämien zu zahlen, dann verfällt die Police und mit ihr die bis
d I te Prämie. Die Prudential allein „verdient“ auf
dieſe Weiſe von Arbeitern, die infolge Krankheit, Arbeitsloſig-
keit uſw. mit e Prämien in Rückſtand geraten, jabraus jahr-
ein viele Millionen. Die Macht dieſer Verſicherungsgeſell-
ſchaften iſt ſchon jetzt unglaublich groß. Selbſt die allerärmſten
Arbeiter treffen in England für Sterbegelder Vorſorge, ſo daß
geſagt werden kenn, daß die geſamte Arbeiterbevölkerung zurKundſchaft dieſer Geſellſchaften gehört, die durch ihre bezahlten

Agenten auch einen Ezßen Scene M Einfluß auf die
Verſicherten üben. Schon Gladſtone nannte desvegen die
Prudential eine unerträgliche Tyrannei.

Der erſte Erfolg der Agitation der Prudential war, daß Lloyd
George von den Eventualleiſtungen der ſtaatlichen Verſicherung
die Zahlung von Sterbegeldern von vornherein ausſchaltete,
damit ſie ja nicht mit der Prudential konkurrieren könnten. Der
zweite Erfolg war aber viel bedeutſamer. Obſchon die Pruden-
tial als auf Profit abzielende Unternehmung nicht direkt
Trägerin der ſtaatlichen ſein kann, erlaubt ihr
das Geſetz die ſtaatliche Verſicherung als „genehmigter Ver-
ſicherungsverein“ zu betreiben. Damit war der Zweck der
Prudential erreicht. Die „Sektion“ wurde geſchaffen und alle
Agenten der Geſellſchaft auf die Arbeiter losgelaſſen, um ſie zu
veranlaſſen, ihrer ſtaatlichen Verſicherungspflicht bei der
Prudential nachzukommen. Dieſe Sektion darf zwar keinen
Profit abwerfen, aber der nächſtliegende Zweck der Prudential
iſt der, die Mitglieder der ſtaatlichen Sektion nach und nach zu
Kunden der Prudential zu machen oder ſie ſich als ſolche zu
exhalten.

Das ſchlimmſte iſt, daß die Geſellſchaft im Komplott
mit den Unternehmern handelt, um deren Arbeiter der
Prudential auszuliefern. Der Daily Herald führt Fälle an,
wo Arbeiter und insbeſondere auch Arbeiterinnen von den
Agenten der Prudential im Beiſein des Geſchäftsleiters unter
der Drohung der Entlaſſung zur Unterzeichnung der Eintritts-
erklärung gezwungen wurden.

Gelingt es der Prudential, einen beträchtlichen Teil aller
verſicherungs pflichtigen Perſonen in ihrem Netz zu fangen,
dann kontrolliert ſie nicht nur deren direkte Angelegenheiten,
ondern damit auch die lokalen Verſicherungsaus

mit all deren Befugniſſen. Ein weitblickender Be-
amter der Prudential träumt ſogar ſchon davon, daß es ſchließ-
lich zur Uebernahme der ganzen ſtaatlichen Ver-
ſicherung durch die Prudentiagal kommen könnte!

Die „ſtaatliche Sektion“ der Prudential ſoll ſchon „beſchloſſen“
haben, ihre Verwaltung an die Prudential zu
verpachten, wofür die Prudential 26 Schilling pro Jahr
und Mitglied erhaltel Beſtätigt ſich dieſe Mitteilung desHerald, dann wäre das die lagranteſte Geſetzesverletzung, die

ſelbſt eine Regierung, die vor den Agenten der Prudential eine
ſolche Angſt hat wie die gegenwärtige, unmöglich dulden kann.

Ueber den Wert des Sozialverſicherungsſyſtems waren die
engliſchen Gewertſchafter geteilter Meinung, aber darüber, daß
es, das Syſtem einmal eingeführt, im dringendſten Intereſſe
der Gewerkſchaften liegt, ſich ſelber zu Trägern der Verſicherung
zu machen, gab es unter ihnen keine Meinungsverſchiedenheit.
Die Prudential macht ihnen das beinahe unmöglich. Das
parlamentariſche Komitee des Trade-Union-Kongreſſes und der
Allgemeine Gewerkſchaftsverband haben bereits h en
gegen den Terrorismus des Verſicherungstruſts eingeleitet.
Allzuviel Hoffnung wird man auf die Jntervention der Re

gierung nicht ſetzen dürfen und wohl froh ſein müſſen, wenn ſie
offene Geſetzesverletzungen von ſeiten der Prudential ver
hindert. Die Arbeiter müſſen ſich ſelbſt helfen und vor allem
ſchleunigſt das an Organiſationsarbeit in Verbindung mit der
Sozialverſicherung nachholen, was bisher verfäumt worden iſt.
Schließlich werden die Gewerkſchaften vielleicht von der Verteidigung zum Angriff übergehen, der Prudential auf ihrem
eigenen Gebiete Konkurrenz machen und, wie neuerdings die

deutſchen Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften mit der Volks
fürſorge, auch die Lebensverſicherung zu betreiben.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 16. Auguſt 16912,

Jn den Tod.
Jm Sprechſaal des Ulmer Volksboten, eines Zentrumsblattes,

ſchildert der Schuhmachermeiſter Karl Dreher, wie ſein kranker
Sohn in der Kaſerne behandelt wurde und ſchließlich den Tod
erlitt. Der hart getroffene Vater ſchreibt:

Neufra a. D., 10. Auguſt 1912.
Eine Kompagnie, bei der es „keine Kranke, ſondern nurGeſunde und Tote“ gibt, verdient wohl auch in ber ffent

lichkeit nicht unerwähnt zu bletben.
MeinSohn, ſeit Herbſt 1911 Grenadier bei der 5. Romp.

des Regiments Nr. 123 in Ulm, war am 10. Juni d. J. leidend
u mir in Urlaub gekommen. Er mußte ſich häufig undin erbrechen und konnte keine Nahrung mehr einnehmen.

a ſeine Krankheit ſich verſchlimmerte, gab ich ihn vom
12. Juni ab in die Behandlung des Bezirksarztes, welcher
ſchweren Magenkatarrh und hochgradige Kopfſ n t
ſtellte und den Patienten über die ganze Zeit des Urlaubs
(bis 17. Juni) ans Bett befohlen hat. Bei dieſer Sachläge
richtete ich am 15. Juni unter Beifügung eines ärztlichen
Atteſtes an das Kommando folgendes mit dem Stempel der
Gemeinde Neufra S Bittgeſuch:

„Da mein Sohn: Grenadier Dreher der 5. Kompagnie,
zurzeit beurlaubt, gleich nach ſeiner Abreiſe aus der
Garniſon mit ſtarken Kopf- und Magenbeſchwerden befallen
wurde, welche bis heute noch nicht behoben ſind und ihn
r an das Bett feſſelten, ſo geſtatte ich mir, an
as Kommando die ergebenſte Bitte zu richten, demſelben

ſeinen Unlaub, wenn möglich um mehrere Tage, verlängern
zu wollen, da er im jetzigen Zuſtande doch keinen Dienſt
tun könnte und eine Erholung für ihn gut wäre.“

Zur Antwort wurde meinem Sohn der telegraphiſche Be
fehl vom 17. Juni nachmittags 12 Uhr:

„Sofort einrücken. J. V.: D. Leutnant.“
Jn elendem Zuſtande kehrte der Kranke in die Garniſon

zurück, wo ihn ſein Feldwebel mit Schimpfen und Drohen
empfing:

„Drei Tage Arreſt bekommſt, wenn du krank biſt; bei
meiner Kompagnie gibt's keine Kranken entweder gefund
oder tot.“

Einige Tage ſpäter ſchrieb der Kranke an ſeine Eltern:
„Am Dienstag (den 18. Juni) morgen meldete ich mich

krank, wo ich dann ins Revier (d in die Krankenſtube)
kam. Bin nun ſchon vier Tage hier, ohne etwas zu eſſen.
Sollte es bis in ein paar Tagen i beſſer werden, werde
ich ins Lazarett befördert. Vom 20. bis 21. Juni mittags
durfte ich nicht das geringſte eſſen. Bin bloß noch Haut und
Bein. Geſtern, den 20, mußte ich mich den ganzen Tag
brechen, wo nichts als Galle kam.“

Während des Aufenthalts in der Krankenſtube verbeſſerte
ſich der Zuſtand des Kranken keineswegs; die Erbrechungen
haben ſich nach dem Zeugnis mehrerer Grenadiere, die mit ihm
zuſammen in der Krankenſtube gelegen, unabläfſig wiederholk.
Trotzdem wurde er ſchon nach acht Tagen wieder als geſund
zum Dienſt kommandiert. Auf mehrfach wiederholte Krank-
meldungen erklärte der Feldwebel, der Soldat wolle ſich nur
vom Dienſt drücken. Der Patient mußte am 9. Juli ſogar auf
die Wache ziehen; Poſten ſtehend, überfiel ihm viermal ein Er-
brechen er tat jedoch aus Furcht vor den Drohungen des Feld
webels ſo lange Dienſt, bis ſeine ſchwere Krankheit ſchließlich
der Wachhabende erkannte Jetzt endlich, am 10. Juli, wurde er
ins Lazarett geſchickt. Vor ſeinem Abgang dahin ſchleuderte
ihm der Feldwebe Kauf die häufigen Erbrechungen anſpielend,
noch die ſchönen Wte ins Geſicht:

„So, biſt jetzt bald ausg'loffa?“
„Dieſe Darſtellung,“ ſchreibt der Vater weiter, „entſpricht

getren den brieflichen Mitteilungen meines Sohnes und ſeinen
letzten mündlichen Aeußerungen, die er mir noch am Abend vor
ſeiner zweiten Operation machen konnte.

Ausweislich der Aufzeichnungen, die ich ſelbſt eingeſehen
habe, hatte er beim Einrücken 74 Kilogramm gewogen, während
er im Lazarett nur noch 54 Kilogramm wog: in wenigen Tagen
alſo eine Abnahme um 40 Pfundl

Am Freitag, den 19. Juli, erhielt ich vom Lazarett ein Tele
gramm folgenden Jnhalts:

„Sohn Geſchwulſt Unterleib, ſchwer erkrankt, ſofort
kommen.“



Als der Vater abends ſeinen Sohn ſah, hatte er bereits eine
gefährliche Magenoperation hinter ſich; er litt an einer ſchweren
Bauchſpeicheldrüſengeſchwulſſt.

Schon am 25. Juli wurde der Vater abermals ins Lazarett
beordert. Da nach Ausſpruch dex Aerzte der ſchon ſeit 14 Tagen
künſtlich ernährte Patient ſonſt hätte verhungern müſſen, wurde
dann am 26. Juli eine zweite ſchwere, zweieinhalb Stunden
lange Operation vorgenommen. Am 30. Juli erfolgte der Tod
des Gequälten.

Es genügt, dieſen Notſchrei eines gequälten Vaters wieder-
zugeben. Er gewährt einen tiefen Einblick in die Pſyche
mancher Stellvertreter Gottes“, als Reſultat des Geiſtes
unſeres Militarismus.

Terror.
Die Kultur der gelben Sumpfpflanze illuſtriert das Vor-

gehen der Leipziger Maſchinenfabrik von J. G. Schelter u.
Gieſecke in Leipzig-Plagwitz. Den bei dieſer Firma beſchäftig-
ten Arbeitern legte man folgendes Schreiben zur Unterſchrift
vor:

„Anmeldeſchein.
Jch bitte hiermit um Aufnahme als ordentliches (außer-

ordentliches) Mitglied in die Unterſtützungskaſſe J. G. Schel-
ter u. Gieſecke, Leipzig-Plagwitz.

Jch erkläre, daß ich weder einer ſozialdemokratiſchen, noch
einer gewerkſchaftlichen Vereinigung irgendwelcher Art an-
gehöre oder unterſtütze, und bin damit einverſtanden, daß
der wöchentliche Beitrag von --,25 Mk. von meinem Lohne in
Abzug gebracht wird.

Von den Satzungen habe ich Kenntnis genommen und ich
erkenne dieſe als für mich bindend an.

Leipzig-Plagwitz, den 19
Ein Arbeiter, der ſich weigerte, den Schein zu unterſchreiben,

wurde kurzerhand entlaſſen! Das Motto, am Kopfe des
Organs der Gelben Der Bund, lautet: „Durch Ein
tracht zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber zu vereinter, für
jeden fruchtbringender Arbeit!“

Wahrlich eine nette Harmonie!

Profitable Harmloſigkeit.
Das Rittergut Ober-Lagiewnik im Kreiſe Lubkinitz, Eigen-

tum eines Mitgliedes der konſervativen Adelsfamilie Aus
dem Winkel, deren einer auf den Bündlertagen zu den
Wortführern des Brotwuchers und des Teutſchtums gehört, iſt
durch einen Strohmann zu einem ſehr anſtändigen Preiſe in
polniſche Hände geſpielt worden. Nachdem die Patriotenpreſſe
ein .Geſchrei ausſtößt, erklärt Herr Erich aus dem Winkel, er
ſei „getäuſcht“ worden. Der Aermſte! Der Verteidigungs-
verſuch läßt erkennen, daß die „Täuſchung“ nicht ſchwer ge-
fallen iſt. Der Agrarier „Aus dem Winkel-Logau“ hat bei den
letzten Reichstagswahlen ſich ſehr über die Vaterlandsloſigkeit
der Sozialdemokraten entrüſtet.

Hurra.
Die Tägl. Rundſchau berichtet hochentzückt von einem neuen

ſenſationellen Erfolge auf dem Gebiete der Mordkultur. Es
handelt ſich um eine Erfindung, die das bewegungsloſe will-
kürliche Verharren von Luftſchiffen in ihrem großen Reiche
erlauben ſoll. Das habe große Bedeutung, weil damit die
Obſervierung erleichtert werde, das Wichtigſte aber iſt fol-
gendes:

s eröffnen ſich damit auch in anderer Beziehung für
das Abwerfen von Geſchoſſen uſw. derartige bisher für
unbedingt phantaſtiſch erklärte Möglichkeiten, daß wir mit
der Meldung hintanhalten würden, wenn eben nicht die
Quelle uns der Zweifel enthöbe.

Jetzt alſo eröffnen ſich für die Vernichtung von Menſchen
und Sachgütern phantaſtiſche Möglichkeiten. Hurra!

Deutſches Reich.
Im Kampfe gegen den Geburtenrückgang. Dem Reichs

tage ſoll eine Vorlage zur Bekämpfung des Schwindels mit
Geheimmitteln zugehen. Offiziös verlautbart dazu:

„„Alljährlich werden in Deutſchland ungeheure Summen
für meiſt wertloſe Zubereitungen, denen fälſchlicherweiſe

eilwirkungen beigelegt werden, vergeudet. Man ſchätzt den
mſatz von Geheimmitteln und Spezialitäten in Deutſchland

auf jährlich über 30 Millionen Mark. Es iſt weiter zu berück
ſichtigen, daß zu dieſen finanziellen Verluſten ſchwerwiegende
nei e eeili ingen kommen. Wenn auch eineil der Geheimmittel nur aus unſchädlichen Beſtandteilen
zuſammengeſetzt iſt, ſo enthalten erwieſenermaßen andere
auch r e, die ſtark wirkende Eigenſchaften beſitzen.
Jn dieſer Beziehung darf daran erinnert werden, daß nach
einer amtlichen Bekanntmachung des Ortsgeſundheitsrats in
Karlsruhe von 75 durch Reklame angeprieſenen ſogenannten
Allheilmitteln nicht weniger als 48 für direkt lebensgefährlich,
elf für gefährlich in der Hand von Laien befunden wurden.

Die Regierung gab bisher zwei Geheimmittelliſten heraus;
die eine enthielt jene Mittel, die nur auf ärztliche Verordnung
abgegeben werden dürfen, in der anderen waren die Mittel ver-
zeichnet, deren Verkauf an das Publikum erlaubt war, die aber
öffentlich nicht mehr angeprieſen werden durften. Jn der
neueſten Zeit ſind viele antikonzeptionelle Mittel auf den Markt
gebracht worden; die Regierung ſcheint den Rückgang der Ge
burten zum Teil auf die Anwendung dieſer Mittel zurückzu-
führen. Tatſächlich werden dem deutſchen Volke durch Geheim-
mittel aller Art jährlich viele Millionen Mark aus den Taſchen
gezogen. Der Ortsgeſundheitsrat in Karlsruhe erwarb ſich ein
unleugbares Verdienſt dadurch, daß er eine Menge dieſer
Mittel aufkaufte, ſie unterſuchen ließ und dann das Ergebnis
der Oeffentlichkeit mitteilte. So wurden beiſpielsweiſe in den
Zeitungen Geſundheits-Schuhe angeprieſen, die gegen Rheu
matismus, Schwerhörigkeit, Kurzſichtigkeit, Lungenleiden und
alle möglichen anderen Krankheiten helfen ſollten. Der genannte
Orts geſundheitsrat kaufte ein Paar dieſer Schuhe, ließ ſie aus-
einandernehmen und ſtellte feſt, daß ſie zum Unterſchied von
anderen Schuhen nur mit einer Flanell-Einlage verſehen
waren. Die Staatsanwaltſchaft rückte den Herſtellern der
Schuhe auf den Leib; die Leute wurden aber freigeſprochen, weil
eine alte Frau als Zeugin beſtätigte, daß ſich ihr Gehör ge
beſſert habe, ſeitdem ſie dieſe Schuhe trage!

Von ſozialdemokratiſcher Seite iſt im Reichstage ſchon bei der
Beratung des Kurpfuſchereigeſetzes darauf hingewieſen worden,
daß gegen den Schwindel die vorhandenen Strafgeſetze ſinn-
gemäß angewendet werden ſollten. An der Hand des eben ge
ſchilderten Falles wurde nun aber behauptet, daß die Straf-
geſetze in ſehr vielen Fällen einfach verſagen. Man wird natür-
lich erſt abwarten müſſen, wie das neue Geſetz ausſieht, ehe
man zu einem abſchließenden Urteil kommen kann. Die gegen
wärtige Uebung, mit der doppelten Geheimmittelliſte, kann als
eine ideale Löſung der ſchwebenden Fragen allerdings nicht an
geſehen werden, ſchon deshalb nicht, weil man bei der Auf-
ſtellung dieſer Liſten nicht gerade beſonders frei von einer ge-
wiſſen Willkür ſich gezeigt hat.

Eulenſpiegeleien. Gegen die Monopoliſierung der Ueber-
landzentralen haben der preußiſche Miniſter des Jnnern und
der Miniſter für Handel und Gewerbe wieder mal einen Erlaß
herausgegeben. Darin wird auf die außerordentlich raſche
Entwicklung der Anlagen für elektriſche Kraft- und Lichtver-
ſorgung hingewieſen und die Mahnung ausgeſprochen, daß die
Gemeinden privaten Unternehmungen möglichſt keine aus-
ſchließliche Berechtigung für den Betrieb ſolcher Unternehmun-
gen gewähren. Die künftige Entwicklung in der Verwendung
von elektriſcher Energie ſei noch nicht zu überſehen, auch hätten
die Koſten der Stromexzeugung im allgemeinen eine ſinkende
Tendenz. Deshalb ſollen die Gemeinden den Wünſchen der
Unternehmer nach Einräumung eines Monopolrechts wider
ſtehen, die Vorteile der Zulaſſung eines Wettbewerbs aus-
nutzen. Vor allem dürfe ein Monopolrecht niemals für längere
Zeit gewährt werden. Wäre es nicht zu umgehen, dann wür-
den ſchon wenige Jahre des Schutzes für den Unternehmer ge-
nügen. Das klingt wie Hohn, wenn man bedenkt, daß die
Regierung ſelbſt die Monopole begünſtigt; in Saarabien gab
ſie der A. E.“G. ein Monopol, mit der Elektrifizierung der
Berliner Stadtbahn iſt wieder ein Lieferungsmonopol für die
Privatinduſtrie in Ausſicht genommen.

Das Jeſuitengeſetz. Nach einer Meldung der National-
Zeitung will Bayern im Bundesrat den Antrag auf völlige
Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ſtellen. Jm Reichstag hat das
Zentrum bekanntlich auch ſeinen alten Antrag auf Aufhebung
des Jeſuitengeſetzes wieder eingebracht.

Ergebniſſe der Reichserbſchaftsſteuer. Um zur „Ordnung
des Reichshaushalts und zur Tilgung der Reichsſchuld“ beizu-
tragen, wurde unterm 3. Juni 1906 das Reichserbſchaftsſteuer-
geſetz erlaſſen. Es unternimmt behutſam, die Erbanfälle an
entferntere Verwandte zu verſteuern. Von der Erbſchaftsſteuer
allgemein befreit geblieben ſind die Anfälle an Ehegatten, ſo-
wie die an Kinder und deren Abkömmlinge, ſchließlich Erb-
ſchaften unter 500 Mk. Dahingegen wird auch verſteuert, um
keine Lücke für Drückeberger zu laſſen, was durch Rechts-
geſchäft unter Lebenden mit der Beſtimmung zugewendet wird,
daß es auf den Pflichtteil angerechnet werden oder als Ab-
findung für einen Erbverzicht gelten ſoll. Die Erbſchaftsſteuer
beträgt vier Prozent bei Anfällen an leibliche Eltern und
voll- und halbbürtige Geſchwiſter ſowie für Abkömmlinge
erſten Grades von Geſchwiſtern, ſechs Prozent für Groß-
eltern und entferntere Voreltern, für Schwieger- und Stief-
eltern, für Schwieger und Stiefkinder uſw., acht Prozent für
Geſchwiſter der Eltern und für Verſchwägerte im zweiten
Grade der Seitenlinie, zehn Prozent in den übrigen Fällen.
Dem eben erſchienenen Bericht über die Ergebniſſe der Steuer-
erhebung im Jahre 1910 entnehmen wir folgendes:

Es waren zu verſteuern 105 847 Erbanfälle von Todes wegen,
die einen Geſamtreinwert von 788 777 737 Mk. hatten. Die zu
entrichtende Steuer ergab 52 794 646 Mk. Außerdem waren
noch 6180 Schenkungen unter Lebenden mit dem Reinwerte von
62 616 453 Mk. mit 3991616 Mk. zu verſteuern. Jm Durch-
ſchnitt entfällt alſo auf einen verſteuerten Erbanfall ein Be-
trag von rund 7600 Mk. mit einem Steuerbetrag von zirka 507
Mark. Bei dem Erwerbe von Todes wegen weiſen die Ab-
kömmlinge erſten Grades von Geſchwiſtern mit 37 103 (oder
35,05 Prozent der Geſamtzahl) die Höchſtzahl aller verſteuer-
ten Erbanfälle auf. Dem Betrage der Erbſchaften nach ſtehen
jedoch die Erbanfälle an Geſchwiſter mit 293 000 023 Mk. (oder
37,15 Prozent des Geſamtreinwertes) obenan. Die höchſten
St cſummen brachten jedoch die „Uebrigen Erwerber“ mit
17 541 852 Mk. (oder 33,23 Prozent der ganzen Steuerſumme)
auf. Das ergibt bei letzteren pro Erbanfall durchſchnittlich
6617 Mk. Reinwert der Erbſchaft, für den rund 850 Mk. Steuer
zu zahlen war. Bei den Schenkungen unter Lebenden wurde
ebenfalls der Hauptſteuerbetrag mit 1470 011 Mk. (oder 36,83
Prozent) von den „Uebrigen Erwerbern“ aufgebracht.

Nach S 47 des Erbſchaftsſteuergeſetzes iſt in den Fällen, in
denen die ſofortige Einziehung der Steuer mit erheblichen
Härten für den Steuerpflichtigen verbunden ſein würde, die
Steuer, nötigenfalls gegen Sicherheitsleiſtung zu ſtunden, auch
die Entrichtung in Teilbeträgen zu geſtatten. Jm Jahre 1910
wurde geſtundet an Erbſchaftsſteuer 2 799 967 Mk., an Schen-
kungsſteuer 320 831 Mk. Die Landwirtſchaft hat ſelbſtverſtänd-
lich auch in dieſem Geſetz Vorteile eingeräumt bekommen. Der
S 15 des Geſetzes beſtimmt, daß bei Grundſtücken, die dauernd
land und forſt wirtſchaftlichen Zwecken dienen, einſchließlich
der dazu gehörenden Gebäude und des ſonſtigen Zubehörs, im
Falle der Vererbung ein Viertel des auf dieſen Teil des
Erwerbes entfallenden Steuerbetrags nicht erhoben wird.
Jn beſonderen Fällen kann eine noch viel weitergehende
Steuerbefreiung eintreten. Jm Jahre 1910 blieben auf Grund
dieſer Beſtimmungen in 16369 Erbanfällen 871 388 Mark
unerhoben. Auch eine Liebesgabe an die Ladwirtſchaft!

Erhebungen über die Arbeitsverhältniſſe der Rechts
anwaltsangeſtellten. Der Bundesrat hat zwei vom Reichstage
angenommenen Reſolutionen, deren eine von der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion eingebracht war, Folge gegeben und Er-
hebungen über die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Angeſtellten
in Rechtsanwaltsbureaus angeordnet. Die vom Reichsjuſtiz-
amt geleiteten Erhebungen ſind beendet das Ergebnis ſoll in
nächſter Zeit veröffentlicht werden. Leider ſind die Lohnverhält-
niſſe von den Erhebungen ausgeſchloſſen worden, und doch hätte
man erſt dadurch ſich ein ſchlüſſiges Urteil über die Lage der
Rechtsanwalts- Angeſtellten bilden können.

35) Madame Bovary.
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Jo ſ. Ettlinger.

„Hm,“ machte der Arzt, „ich habe doch eigentlich Angſt um
ihn, wiſſen Sie

„Sie haben ſchon recht,“ erklärte der Apotheker, „die Medaille
hat auch ihre Kehrſeite. Man nuß da fortwährend die Hand
auf der Taſche haben, um nicht ausgebeutelt zu werden
Alſo, nehmen Sie an, Sie gehen in einer der öffentlichen An-
lagen ſpazieren; es geſellt ſich jemand zu Jhnen, anſtändig ge-
kleidet, womöglich dekoriert, den man mindeſtens für einen
Diplomaten hält. Er ſpricht Sie an, Sie plaudern mit ihm;
er macht ſich Jhnen angenehm, bietet Jhnen eine Priſe an oder
hebt Jhnen den Hut vom Boden auf. Dann wird er intimer,
geht mit Jhnen in ein Café und lädt Sie ein, ihn in ſeinem
Landhauſe zu beſuchen. Dabei machen Sie zwiſchen einem und
dem andern Glas Wein allerhand verdächtige Bekannſchaften,
und während drei Vierteln der ganzen Zeit iſt's auf nichts
abgeſehen, als Jhre Börſe zu plündern oder Sie in gefährliche
und zweifelhafte Unternehmungen zu locken!“

„Das mag wohl wahr ſein,“ ſagte Charles. „Aber ich dachte
eigentlich mehr an anſteckende Krankheiten, an typhöſes Fieber
z. B., das gerade bei Studenten, die aus der Provinz kommen,
häufig auftritt

Emma erzitterte.
„Als Folge der Luftveränderung,“ ergänzte der Avpotheker,

„und der ungewohnten Aufregung bei veränderter Lebensweiſe,
allerdings!l, Und dann denken Sie nur an das Pariſer

Waſſer! Dabei erhitzen die Speiſen in den Reſtaurants das
Geblüt mit ihrer Ueberwürze und taugen doch nicht den zehnten
Teil unſerer Hausmannskoſt, man mag ſagen, was man will!
Jch habe darum auch immer eine gut bürgerliche Küche dem
feinſten Diner vorgezogen, viel geſündey ich verſichere Siel
Auch wie ich damals in Rouen Pharmazieſ aidierte, gab ich
mich in Penſion und aß mit den Profeſſoren am Tiſch.“

So fuhr er fort, über ſeine Anſichten im allgemeinen und
ſeine perſönlichen Neigungen im beſonderen zu diskutieren, bis
Juſtin ihn zu rufen kam, damit er eine Mandelmilch zurichte,
die beſtellt worden war.

„Keinen Augenblick hat man Ruhel!“ rief er ärgerlich aus.
„Jmmer liegt man an der Kette. Nicht eine Minute kann ich
von zu Hauſe fort ſein. Man hat wahrhaftig, wie ein Acker-
gaul, nur Blut und Waſſer zu ſchwitzenl O Elend!

Dann, als er ſchon an der Tür war, fügte er hinzu:
Apropos, wiſſen Sie denn das neueſte ſchon
„Das wäre?“
„Sehr wahrſcheinlich.“ erklärte Herr Homais mit hochgezoge-

nen Brauen und wichtiger Miene, „ſehr wahrſcheinlich, daß die
ndwirtu ws el en wird.liche Verſammlung der Seine-Jnférieure dieſesiler abeeh d. Wenigſtens gehe

ſchon das Gerücht davon. Heute morgen ſtand auch etwas davon
in der Zeitung. Für unſer Arrondiſſement wäre das von
äußerſter Wichtigkeit, verehrte Freunde. Aber wir ſprechen
noch darüber, Sie ſehen, ich muß mich empfehlen: Juſtin wartet
ſchon mit der Laterne.“ v

Der nächſte Tag war für Emma beſonders traurig. Alles
ſchien ihr in ein düſteres Schwarz gehüllt, jeder Gegenſtand
ihrer Umgebung, und ein grenzenloſer Leber züberdruß ſchlug
ſeine Fänge tief in ihre Seele und hauchte ſie eiſig an, gleich
dem ſtürmenden Nordoſt, der im Winter um einſames Gemäuer
im Walde heult und pfeift Es war jener faſſungsloſe Zu-
ſta, der den Menſchen ergreift, wenn er etwas unwiederbringlich
verloren ſieht, jene geiſtige Mattigkeit, die immer nach der Er-
füllung eines lange erwarteten Ereigniſſes eintritt, jene tiefe,
ſeeliſche Verſtimmung, wie ſie jede Unterbrechung liebgewordener
Gewohnheiten zur Folge hat und jedes Herausreißen aus einer
Gefühlswelt, die einem unentbehrlich geworden iſt.

Wie damals nach ihrer Rückkehr von Vaubhyeſſard, als die
Quadrillen noch in ihrem Kopfe wirbelten, erfaßte ſie auch
jetzt ein unbezwinglicher Trübſinn, eine dumpfe Verzveiflung.
Leon ſchien ihr jetzt, wo die Ferne ſein Bild verklärte, größer,
ſchöner, unwiderſtehlicher, als je zuvor. Obgleich ſie viele
Meilen von ihm trennten, war er für ſie noch immer da und
ſchien ſichtbar in den Wänden ihres Hauſes zu weilen. Sie
konnte den Blick nicht von der Stelle wenden, wo er zuletzt ge-
ſtanden hatte, von dem Stuhle, auf dem er zu ſitzen pflegte

Der Bach floß noch immer durch das Tal, wie zuvor, und
trieb ſeine blinkenden Wellen über Moos und Geſtein. Oft
genug waren ſie an ihm entlang ſpazieren gegangen, bei dem-
ſelben Murmeln und Quirlen des Waſſers, das auch jetzt noch
an ihr Ohr drang. Wie oft hatte ihnen die Sonne gelach! Wie
reigend war es im Garten geweſen, wenn ſie ganz am hintern
Ende allein im Schatten beieinander geſeſſen hatten! Er las ihr
vor, auf einem niedrigen Bambusſtuhl zu ihren Füßen ſitzen.
und der laue Nachmittagswind ſpielte mit den Blättern des
Buches und mit den Kapuzinerblüten an der Laube

Ind nun war er fortl!! Fort die einzige Freude ihres
troſtloſen Lebens, die einzige Hoffnung auf ein mögliches Be-
glücken und Beglücktwerden! Warum hatte ſie doch das Glück
nicht rechtzeitig erfaßt, als es ſich ihr bot! Warum es nicht mit
beiden Händen knieend zurückgehalten, als es ihr zu entſchwin-
den drohte. Jetzt klagte ſie ſich mit bitteren Worten an, daß
ſie Leons Liebe nicht erhört hatte; jetzt dürſtete ſie nach ſeinen
Lippen, ſeinem Kuſſe. Der heiße Wunſch überflutete ſie, ihm
nachzueilen, ſich in ſeine Arme zu ſtürzen und zu ſtammeln:
„Hier bin ich, dir gehör' ichl“ Und indem ſie die Unmöglichkeit,
ſo zu handeln, erkannte, ward ihre Sehnſucht nur noch brün-
ſtiger, ſchmerzlicher als zuvor

Von da ab blieb die Erinnerung an Leon der feſte Punkt, um
den ſich alle ihre verbitterten und verzweifelten Gedanken
ſcharten, wie auf endloſer, ſchneebedeckter Steppe die Reiſenden
um ein Lagerfeuer. Zu ihrer wärmenden Flamme flüchtete ſie
ſich immer von neuem, kauerte ſich daran nieder und fachte ſie
ſorgfältig von neuem an, wenn ſie zu verlöſchen drohte; in ihr
und bei ihr fand ſie alles, was ihre Phantaſie immer aufs neue

beſchäftigte. Die erſten Eindrücke ihrer Bekanntſchaft und die
Reminiſzenzen der jüngſten Vergangenheit, Erlebtes und Er-
träumtes, ihre krankhafte Sucht zu genießen, die ihr mehr, und
mehr abhanden kam, ihre Luftſchlöſſer, die der Sturm geknickt
hatte, wie morſches Gezweig, ihre zwecklos reinerhaltene Tu-
gend, ihre getäuſchten Jlluſionen, die eigene dürftige Häuslich-
keit, das alles laſtete auf ihr, und ſie ſelbſt hielt es ſich fort-
während vor Augen, um ihre Verbititerung damit immer aufs
nene aufzuſtacheln.

Aber ganz allmählich begann auch dieſe künſtlich genährte
Glut zu verglimmen, ſei es, daß ſie in ihrer eigenen, fort
während geſteigerten Uebermauſſe erſtickte, ſei's, daß ſie ſich all-
mählich von ſelbſt verzehrte. Jhre Liebe verblaßte mit der
Zeit, nachdem ihr Gegenſtand ſo weit entfernt war, und der
Kummer um den Verlorenen löſte ſich in den Gewohnheiten
des täglichen Lebens auf. Nun aber trat an die Stelle dieſer
inneren Feuersbrunſt, die doch noch immer ein gewiſſes Licht
in ihrem Daſein verbreitet hatte, völlige Finſternis. Solange
ihr klares Bewußtſein betäubt geweſen war, hatte ſie ſogar den
Widerwillen gegen ihren eigenen Gatten benutzt, um ſich die
Anziehungskraft des Geliebten zu erhöhen, hatte ſie ihre Liebe
zu dieſem an dem geſteigerten Haſſe gegen den anderen immer
wieder entzündet. Nun, da dieſe Leidenſchaft zu Aſche war,
ohne daß irgendwoher ein Strahl der Hoffnung zu ihr drang,

nun ward es völlig Nacht in ihr, und eine eiſige Kälte ergriff
Beſitz von ihrem Herzen

Die öden, trüben Tage von Toſtes ſchienen wiedergekehet zu
ſein, noch ſchlimmer, als damals. Sie kam ſich jetzt noch weit
unglücklicher vor; denn nun kannte ſie dieſen Zuſtand bereits
und war überzeugt, daß kein Ende für ihn zu hoffen ſei.

Eine Frau, die fich ſolche Qualen und Opfer um ihrer Tugend
willen auferlegt hatte, war wohl berechtigt, ihren ſonſtigen
Neigungen nachzugeben. Sie kaufte ſich einen gotiſch geſchnitz-
ten Betſtuhl und verbrauchte in einem Monat für vierzig
Frank Zitronen, um ihre Nägel zu bleichen; aus Rouen ließ
ſie ſich ein hellblaues Kaſchmirkleid kommen, Herrn L'Heureux
nahm ſie die teuerſte von ſeinen Spitzenécharpes ab, zog ſie
über ihr Hauskleid an und lag in dieſem Aufputz bei geſchloſſe-
zzn Fenſterläden, ein Buch in der Hand, auf dem Sofa ihres
Zimmers.

Alle Augenblicke hatte ſie eine andere Friſur, bald einen
hochgetürmten Bau, bald die Flechten zu einem Kranz ge-
ſchlungen, bald auf der Seite geſcheitelt, nach Herrenart.

Dann fiel es ihr ein, italieniſch zu lernen, und ſie kaufte ſich
eine Gramatik, ein Wörterbuch und einen Vorrat Schreibpapier.
Oder ſie verſuchte, ernſthafte Bücher zu leſen, aus Geſchichte
oder Philoſophie. Manchmal fuhr Charles des Nachts aus dem
Schlafe auf, und in der Meinung, man hole ihn zu einem
Patienten, lallte er ſchlaftrunken:

„Ja ich komme gleich!“
Es war jedoch nur das Raſcheln eines Streichholzes, das

Emma anſtrich, um ſich die Lampe zum Leſen anzuzünden. Da-
bei ging es mit den Büchern, die ſie las, wie mit ihren Hand-
arbeiten, die angefangen in Schrank und Kommode lagen. Sie
nahm ſie zur Hand, warf ſie weg und ging zu etwas anderem.

(Fortſegung folgt.
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Türkei.
Die Kriſe.

Konſtantinopel, 15. Aug. Es werden Anſtrengungen
gemacht, Zia Paſcha zu bewegen, ſeine Demiſſion zurückzu-
nehmen. Sollte er dieſen Wünſchen nicht nachkommen, ſo wird
Jbrahim Paſcha oder Reſchid Bey zum Miniſter ernannt wer-
den. Beide ſind Mitglieder der liberalen Verſtändigung.
Ferid Paſcha ſoll das Portefeuille des Jnneren abgelehnt
haben. Angeblich akzeptierte die Regierung von den 14 Punk-
ten der albqneſiſchen Forderungen die wichtigſten. Nicht an
genommen wurde das Verlangen der Verteilung neuer Waffen
ſowie der Anklageerhebung gegen die Kabinette Hakki und
Said. Die Regierung machte geltend, daß dies zur Kompe-
tenz der neu zu wählenden Kammer gehöre, in welcher die
Albaneſen in genügender Zahl vertreten ſeien, um einen dahin-
gehenden Antrag einzubringen. Trotz des Entgegenkommens
der Pforte bleibt die Lage in Albanien unklar. Der aus der
Verbannung nach Janina zurückgekehrte Albaneſenchef und
Exdeputierte Jsmail Kemal drahtet an die Regierung, man
ſolle die albaneſiſchen Konſulate ungeſäumt konzedieren, da
ſonſt' die allgemeine Erhebung Südalbaniens unaufhaltſam
ſei. Natürlich wirken die albaneſiſchen Wirren auf die Ver
hältniſſe im Kabinett zurück, wo gewiſſe Friktionen in der Be
handlung dieſes Problems unausbleiblich ſcheinen.

Die Aufſtandsbewegung.
Uesküb, 15. Auguſt. Die Ankunft des von der Regierung

neuernannten Walis in Ferizowitſch, Ghalib Paſcha, hat von
neuem große Erregung unter der albaneſiſchen Bevölkerung
ausgelöſt. Man befürchtet eine weitere Verſchlimmerung der
ſchon unklaren Lage.

Die in Uesküb eingedrungenen bewaffneten Arnauten haben
in mehreren Stadtvierteln große Verwüſtungen angerichtet.
Man befürchtet, daß ſie das Gefängnis öffnen und die Ge-
fangenen in Freiheit ſetzen. Während eines Zuſammenſtoßes
mit den Aufſtändiſchen wurden ein Untoroffizier und ein
Gendarm getötet.

Ein franzöſiſches Kriegsſchiff.
Toulon, 15. Auguſt. Der Kommandant der franzöſiſchen

Flotte hat vom Marineminiſtèr den Befehl erhalten, einen
Panzerkreuzer von dem leichten Geſchwader bereit zu halten,
der ſich nach den türkiſchen Gewäſſern begeben ſoll. Man er-
wartet jeden Augenblick die Abreiſe dieſes Kriegsſchiffes, deſſen
Namen noch unbekannt iſt.

Rußland und die Türkei.
Petersburg, 16. Auguſt. Die ruſſiſche Regierung hat

an alle Geſandten und Konſulatsämter auf dem Balkan eine
Rundnote gerichtet, in der den diplomatiſchen Aemtern Ruß-
lands auf dem Balkan Auftrag gegeben wird, jeder wie auch
immer gearteten Politik eines Balkanſtaates oder nationalen
Volksbewegungen, wenn ſie gegen den Status quo in der
Türkei gerichtet ſind, mit allerſchärfſten Mitteln entgegen-
zutreten.

Frankreich.
Paris, 15. Auguſt. Das Miniſterium des Aeußern gab

das Abdankungsſchreiben Mulay Hafids bekannt. Mulah
Hafid erklärt darin, daß er ſich in vollem Einvernehmen mit
der franzöſiſchen Regierung zum Rücktritt entſchloſſen und daß
er ſeinen Entſchluß aus eigener Jnitiative gefaßt habe. Die
franzöſiſche Regierung hat den Wortlaut dieſes Abdankungs-
ſchreibens durch ihre Vertreter im Ausland ſämtlichen Regie-
rungen bekanntgegeben, die an der Konferenz von Algeciras
teilgenommen haben. Mulay Hafid iſt in Marſeille gelandet,
wo ihm eine große Menſchenmenge einen freundlichen Empfang
bereitete. Er iſt ſehr guter Laune und hat unterwegs auf dem
Schiff einer Schauſpielertruppe, die ihn während der Ueber-
fahrt unterhielt, 500 Frank geſchenkt, wie er ſagte, aus Freude
über die Ernennung ſeines Bruders zum Sultan. Der Exſultan
wurde in Marſeille vom Präfekten im Namen der Regierung
begrüßt. Er erklärte, daß er ſehr glücklich ſei, in Frankreich zu
ſein. Er ſcheint ein ſehr gemütlicher Herr zu ſein. Wenn das
Geſchäft lohnt, findet er wohl noch Nachfolger.

Mexiko.
Greueltaten der Zapatiſten.

Jn Jxtapa ſind 300 Perſonen ohne Unterſchied des Alters
und des Geſchlechtes von den Zapatiſten ermordert worden.
Die Zapatiſten haben die Stadt geplündert und dann mehrere
Nachbarorte heimgeſucht, wo ſie ebenfalls furchtbare Greuel-
taten begingen. Sie bedrohen jetzt Toluca. Die mexikaniſche
Regierung hat ihnen Truppen entgegengeſandt, um ihrem
Treiben ein Ende zu bereiten. Es iſt jedoch nicht ſicher, ob ihre
Operationen von Erfolg begleitet ſein werden.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Die Generalverſammlung des 14. württembergiſchen
Kreisvereins (Ulm-Heidenheim-Geislingen), die am
Sonntag in Ulm tagte, konnte einen erfreulichen Jahresbericht
entgegennehmen. Die Mitgliederzahl iſt von 1160 im Vorjahre
auf 1716 geſtiegen; 1908 hatte der Kreis erſt 676 Mitglieder.
Die Zahl der Gemeinderatsmitglieder ſtieg von 14 in ſieben

Orten auf 28 in neun Orten. Die Zahl der Abonnenten der
Parteipreſſe im Wahlkreiſe ſtieg infolge der Gründung der
Donau-Wacht, die ihr Probejahr glänzend beſtanden hat, um
2223. Die taktiſche Haltung der Donau-Wacht wurde einmütig
gebilligt. Zum Parteitag wurde einſtimmig ein Antrag ange-
nommen, der die geplante Errichtung des Parteiausſchuſſes be-
grüßt. Mit Bezug auf die Landesverſammlung unterſtützt der
Kreisverein den Ulmer Antrag, der eine Erweiterung der
Preßkommiſſion der Schwäbiſchen Tagwacht in der Weiſe ver
langt, daß alle Wahlkreiſe, die den politiſchen Text der Schwäb.
Tagwacht in ihre lokalen Blätter übernehmen, eine Vertretung
bekommen.

Bericht des Landesvorſtandes der Partei in Baden.
Der Landesvorſtand der badiſchen Parteiorganiſation ver-

öfſentlicht ſeinen Bericht für den am 24. und 25. Auguſt in
Offenburg ſtattfindenden Parteitag. Die Zahl der Mitglied-
ſchaften ſtieg im Berichtsjahr von 208 auf 228; die Zahl der
Mitglieder von 17245 männlichen und 1437 weiblichen auf
19 135 reſp. 1898. Die Mitgliederzunghme entfällt faſt aus-
ſchließlich auf den Mannheimer Wahlkreis und auf Mittel-
baden; in den Landbezirken ſind Fortſchritte nicht zu ver
zeichnen.

Bei der Reichstagswahl gewann die Partei wohl 24 000 Stim-
men (insgeſamt 117 000), ſie büßte aber die Mandate in Pforz
heim und Karlsruhe ein. Bei den Gemeindewahlen dagegen
waren der Partei weſentliche Erfolge beſchieden. Auf badiſchen
Gemeindehäuſern find augenblicklich 1939 Parteigenoſſen tätig.
Die Zahl der in Landgemeinden tätigen Bürgerausſchußmit-
glieder beläuft ſich auf 1378, und die der Gemeinderäte auf 123.
Jn den Städten fungieren als Stadtverordnete 391 Genoſſen
und 38 als Stadträte. Fünf Genoſſen ſind als Landbürger-
meiſter tätig und vier Genoſſen als Mitglieder von Bürger-
ausſchußvorſtänden.

Die Tätigkeit der drei von der Landeskaſſe unterhaltenen
Sekretariate befriedigt den Landesvorſtand nicht. Die für die-
ſelben aufgewendeten Koſten ſtänden nicht im Einklang mit den
minimalen Erfolgen. Er regt an, das Sekretariat für Mittel-
baden als Kreisſekretariat von Pforzheim und Karlsruhe zu
übernehmen und dasjenige für Oberbaden aufzuheben. Dafür
will er den Wahlkreisvorſtänden mehr Mittel zur Verfügung
geſtellt wiſſen.

Die Parteipreſſe berichtet über gute Erfolge. Das jüngſte
Organ Badens, die Volkswacht in Freiburg, hat ſich bereits in
den erſten acht Monaten ihres Beſtehens gut entwickelt.

Der Badiſche Volkskalender wurde in 23 505 Exemplaren ab
geſetzt. Der Einführung des Zehnpfennig-Wochenbeitrages für
die geſamten badiſchen Parteivereine haben ſich Schwierig-
keiten nicht in den Weg geſtellt. Die Landeskaſſe ſchließt mit
einer Einnahme von 77 516,57 Mk. ab. Darunter befindet ſich
ein Zuſchuß des Parteivorſtandes in Höhe von 30000 Mk. für
die Reichstagswahlagitation.

Eine neue Parteizeitung.
Die Generalverſammlung des Wahlkreiſes Reckling-

hauſen-Borken beſchloß am Sonntag die Gründung eines
eigenen Organs vorzunehmen, das in einem noch näher zu be
ſtimmenden Orte des Wahlkreiſes erſcheinen ſoll. Vorläufig
wird jedoch nur der lokale Teil ſelbſtändig fertiggeſtellt, wäh-
rend der politiſche Teil vom Volksblatt in Bochum bezogen wer-
den ſoll. Die ſtarke Zunahme der Abonenten, die im vergange-
nen Jahre allein 3000 betrug, andererſeits die Ueberhäufung
der Geſchäfte des Volksblatts, das den geſteigerten Anforde-
rungen nicht mehr Rechnung tragen konnte, da insbeſondere
der Transport ungeheure Schwierigkeiten erforderte, haben im
Einverſtändnis mit dem Parteivorſtand dieſen Beſchluß herbei-
geführt.

Soziales.
Hochkonjunktur Arbeitsloſigkeit.

Jn den meiſten Gewerben herrſcht Hochkonjunktur. Die Werke
können trotz umfangreicher Erweiterungen der Betriebsanlagen
und ihrer intenſiven Ausnutzung vielfach den Begehr nicht be
friedigen. Lange Lieferfriſten werden verlangt, die Preiſe
ſchnellen in die Höhe. So bietet ſich ein Bild ungetrübter Hoch-
konjunktur. Aber die Arbeitsloſigkeit hat ſie doch nicht voll
ſtändig gebannt. Das zeigt die Berichterſtattung des Reichs
arbeitsblattes. Einer gewerkſchaftlichen Nachweiſung zufolge,
die 1951 871 Mitglieder umfaßt, waren im Mai dieſes Jahres
36 479 oder 1,9 von 100 arbeitslos. Daß es ſich dabei um
eine ganz reguläre Arbeitsloſigkeit handelt, geht ſchon daraus
hervor, daß von den als unbeſchäftigt Gemeldeten 31 967 orts-
anweſend und nur 4512 auf der Reiſe waren. Von je 50 Organi-
ſierten war demnach 1 arbeitslos. Unter den Nichtorganiſierten
iſt der Prozentſatz der Beſchäftigungsloſen erheblich größer.
Jedenfalls ergibt ſich, daß ſelbſt in Zeiten einer ausgewachſenen
Hochkonjunktur Arbeitskräfte brach liegen, die kapitaliſtiſche
Geſellſchaft alſo nicht in der Lage iſt, allen Verkäufern von Ar-
heitskraft Beſchäftigung zu geben. Dieſe Tatſache beweiſt aber
auch, daß der freiwillige Verzicht auf Beſchäftigung keine
Schädigung der „nationalen Jnduſtrie“ herbeiführen kann. Das
feſtzuſtellen iſt wichtig, weil das Scharfmachertum jeden Streik

als eine ſolche Schädigung denunziert. Man ſucht den Anſchein
zu erwecken, als ob ein Streik auch einen Produktionsausfall
bedeute, der nicht wieder eingeholt werden könne. Das iſt voll-
ſtändig falſch. Die Menge der erzeugten Güter iſt gar nicht
abhängig von der Summe der zur Verfügung ſtehenden Ar-
beitskraft, ſie richtet ſich einzig und allein nach kapitaliſtiſchev
Bedürfniſſen.

Jmmer bleiben Arbeitskräfte überſchüſſig. Ja ſelbſt die ver
ſchrienen Streiks konnten zu keiner Zeit die Arbeitsloſigkeit
vollſtändig ausſchließen. Die trotz der Ausſtände verfügbaren
Arbeitskräfte hätten eine viel größere, als die tatſächlich her-
vorgebrachte Gütermenge erlaubt. Jn der kapitaliſtiſchen Ge-
ſellſchaft fehlte trotz der großen Summe unbefriedigter Lebens-
bedürfniſſe der breiten Maſſe der Markt für noch mehr Waren.
Was beweiſt das? Es beweiſt, daß man ohne Streiks
kein Quäntchen Ware mehr produziert hätte,
die Scharen der unfreiwillig Arbeitsloſen aber größer, die
Kriſen intenſiver und anhaltender geweſen wären.

Man darf jedoch nicht annehmen, daß es ſich lediglich um einen
Ausgleich in der Produktion handelt. Das iſt durchaus nicht
der Fall. Streiks, das heißt, die Erkämpfung beſſerer Arbeits
bedingungen, ſetzen nicht nur an die Stelle unfreiwilliger Ar-
beitsloſigkeit die bewußt freiwillige, ſie fördern in Wirklichkeit
auch die Gütererzeugung. Dieſe iſt vorwiegend mit abhängig
von der Konſumkraft der breiten Maſſe. Wird dieſe infolge
von eingetretenen Lohnſteigerungen kaufkräftiger, dann belebt
ſich auch die Nachfrage und demgemäß die Produktion. Jn
Wirklichkeit wird durch die Streiks im Ausmaß der erlangten
größeren Kaufkraft die Gütererzeugung befruchtet. Ohne
Streiks wäre die Arbeitsloſigkeit größer, und
zwar weit über die Summe der durch jene verloren gegangenen
Arbeitstage hinaus.

Von dieſem volkswirtſchaftlichen Geſichtspunkte aus betrachtet,
erkennt man, wie unberechtigt das Geſchrei der Unternehmer
über Streiks iſt. Sie merken nicht, oder wollen nicht merken,
daß die Unterbrechung der Produktion durch die Jnitiative der

in ganz erheblichem Maße ſchädigen.

Aus der Provinz.
Höhnſtedt. Die objektivſte Behörde. So nannte

einmal der Staatsſekretär im Reichstage die Staatsanwalt-
ſchaft. Wir haben uns des öfteren erlaubt, anderer Meinung
zu ſein. Denn wenn man ſieht, mit was für Lappalien ſich
die Gerichte mitunter beſchäftigen müſſen, und wenn wir an
das Betragen der Agrarier Ramdohr und Rath in Nee-
hauſen bei der letzten Wahl denken, das für den Staatsanwalt
keine Veranlaſſung war, im öffentlichen Jntereſſe Anklage zu
erheben, ſo ſind damit unſere gelinden Zweifel nicht ge
ſchwunden. Jn dem Prozeſſe gegen den Gutsbeſitzer und
Oberleutnant Rath aus Neehauſen, der bekanntlich am Wahl-
tage geſagt hatte, daß er auf die Militärpapiere pfeife, war
der Wahlvorſteher Louis Schimpf als Zeuge geladen. Als
ſolcher gab er an, daß ſeiner Meinung nach das Wahllokal
kein öffentlicher Ort wäre, was ihn zu ſeinem Vorgehen be-
rechtigt erſchienen ſei, nämlich keinen Fremden im Wahllokal
zu dulden. Er ſoll dann hinzugefügt haben, daß tatſächlich
im Jahre 1907 jemand der Wahl beigewohnt habe, von dem es
ſich ſpäter herausſtellte, daß er erſt kürzlich aus dem Zucht-
hauſe entlaſſen worden war. Der betreffende ſei „ein Höhn-
ſtedter“ geweſen. Unſere Genoſſen, die den Bericht ſeinerzeit
geleſen haben und die damals der Wahl in Neehauſen ei
wohnen wollten, waren aus Höhnſtedt. Sie fühlten ſich durch
die Zeugenausſage Schimpfs beleidigt.

Einer von ihnen ſtellte gegen Schimpf Strafantrag wegen
Beleidigung und fahrläſſigen Meineids. Nun teilt ihm der
Stagatsanwalt mit, daß er das Verfahren gegen Schimpf ein-
geſtellt habe. Der Staatsanwalt ſchreibt, daß die Schöffen
Riedel und Eder, ſowie der Amtsrichter Worm „ſich der einzel-
nen vom Beſchuldigten vorgebrachten Worte nicht mehr ent-
ſinnen können. Nach der Ausſage des Zeugen Diätars Fricke
hat Schimpf allgemein über Vorkommniſſe bei den Wahlen ge
ſprochen, daß es früher vorgekommen ſei, daß Leute bei der
Wahl anweſend geweſen ſeien, von denen es ſich ſpäter her-
ausgeſtellt habe, daß ſie mit Zuchthaus beſtraft waren. Keiner
der genannten Zeugen könne ſich erinnern, daß das Wort
„Höhnſtedter“ gefallen iſt. Für den Sitaatsanwalt war das
Grund genug, das Verfahren einzuſtellen. Der Antragſteller
und auch die Beteiligten in der Gerichtsverhandlung bekamen
nach der Ausſage Schimpfs den Eindruck, daß ein Höhnſtedter
der Wahl beiwohnte, der eben aus dem Zuchthauſe entlaſſen
war. Aber ſeit vielen Jahren iſt niemand von Höhnſtedt mit
derartiger Strafe belegt worden. Da nun der Staatsanwalt
keinen Anlaß zum Einſchreiten findet, ſo wird es eben kein
fahrläſſiger Meineid geweſen ſein.

Verantwortlicher Redakteur: Go ttl. Kas parek in Halle.
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Steppdeoken. Wischtücher.

Biffigste Preise.

Fabrik mit Kraftbetrieb.

Da eigenes Fabrikat, Garantie r jedes sie

Beste Verarbeitung.

Wäschefabrik Kurt er,
GKeiststr. 9.

Auxxtuttangen
v. 200, 350, 560, 800

his 8000 k.

in m un
kinzolne Möbel
sehr bilig, empfehlt

Priedrieh Pellebe,

behagen
Halle a. S.
Geiststrasse

Gegründet 1883.

Eigene Tischlerei und
Polsterwerkst. i. Hause.

Die echte deutſche

Schafwolle,
l d in ein r ſow Je enerw. anein

Gediechte,

empfiehlt

o in R.Sp.M. R

Harken,

Albin Hentze

len

Pu

in den neueſten Muſtern

Johannes ſwnn
u zehtegte Groß Roßgchlgehterel Se

S (ier Provinz Sachſen
HALLE a. S. Sa e. 79 Wiepben 518

3 empfiehlt heute und v I
à als Seltenheit
W 7 Sàz PFohlenfleisch:
a Von 5 Stück gam jungen Vieren. J
l Ebenveo alle anderen

S Wirst- und Fieischuaren S
F in u. sauberer Bearbeſtung.
ILAILAILAEII=EIIII ILAIILIL I. L III

Verband d. Steinsetzer.
Sektion k, Halle a. S-

Sonnabend den 17. Auqust or., vormittags 10 Vhr,
im Restaur, Goldene Rette, Aner Marikt:

Arbeitsloſen Verſammlung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Das Erſcheinen aller Arbeitsloſen iſt unbedingt notwendig.

Der Vorstand

h Wandeln. Fall. rein 9 x Peditzch
Mitgl. Arb. Radf. Bd. „Solidarität“. 0

Sonntag den 18. Auguſt De von nachmittags 2 Uhr ab
im „ILindenhoſes:

G. 15jähe. ökiſtungsfeſt

des

beſtehend in
Konrert, Preisſchießen u. -Kegeln, BlumenKorſoſahrt, Verloſung, Tombola und Tanz.

verb. m. BReigen u. KunſtfahrenJiper Gr. F esthall ausgef. v. Gebr. Schieritz- Dresden.

Um recht zahlreiche Beteiligung bittet Das Fest-Komitese.

Ferner e wir die 2 Plakate zu m
wen W Je Iedla 1 Hnne

(Mitglied des ArbetterSangerBundes)

Am Sonunmtag, den 18. Auguſt, von nachmittags 3 Uhr ab:

Sommerfest
beſtehend in:

Komert, Gesongs Vortragen, Freseehseasen, Kegein,
Tomboltasphes ad Bamemverioeung.

Freundkichſt ladet ein Der Vorſtand.
Stronh- gediegene Formen beste Ausstattung.

Echte Panamas, r AnHüte Sostav Riohter, Gr. Klausstr.
m

Für die Jnferate verantwortlich: Rob. Jlgnet er. Druc der Saſeic Genoſſenſch.

Kegelklun er
m Sonntag den 18. August, von vorm. 11 Uhr an,

in gen Glauchaer Ballsäfen r
Crosx, Ceflügel-Preis-Auskeceln,

Freunde des Kegelſports ſind herzlich willkommen.
Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand.J 1856. a v 1866.

brauchen bei Störung.

Scoheidig's Salfnerol.

6.50, 8--10 M.,niſche Bedarfsartikel eder Dr. Conrad ächeich

K7aſewegalleamen du

Fraurn
u. Unregelmäßigkeit. ſow. Wei fluß nur Hr.

Garant. nd gn Pulver 4 M., Tropfen Lrnears S
ſow. ſämtl. ſte Trumeaus Witien mit

T

—7

Schreibtiſch, KleiderſchrVertiko, Soſati in Ru 227
feilerſpie elmit

Stiſhle, P W
n Waſchtiſch m Rarne,

üchenſchrank, Küchentiſch,
5 Küchen ſie erhalten,verkauft billig

Bade-Duplex-
Dampf-Einkoch-Apparat.

C. F. Rittor,
bpriseorstr. 90. Rabatemarken.

Na Jungbiut,
Aibrechistraoseo 37.

Erſtes Ge vom Fried-et

mit Freilaarf, Boe
reifung, Wdoppelte Uebersetzung verkauft

für 50, 60 u. 70 Mk. H.
S Vurmaeher, K. Virichetr. 85.

S

Rossfleisech.

Bequeme Passform.

S ahrelang bewährte Qualitäten.
Beste Näharbeit.

Mechaniker-Kittel Konditor-Jacken Leder-Hosen
Bildhauer-Kittel Koch-Jacken Manchester- Hosen
Stukkateur-Kittel Fleischer-Jacken Drell-Hosen
Staub- Mäntel Diener Jacken Weise Satin-Hosen
Friseur- Mäntel Drell-Jacken Stoff- Hosen
Friseur-Jacken Oel -Jacken Leinen- Hosen
Monteur- Anzüge Leder- Anzüge

in Leinen und Pilot. mit und ohne Latz. Hamburger Schnitt.

J

Leipzigerstrasse 105/06, am

Buchdruck. (E. G. m. b. d Werigger: vorm v. Groß ſeht A. Jähnig. Sämtl. i. Halle g. S.

Sehürzen und Mützen für alſe Berufe. Barchent-Hemden.

Echt Mosbergsche Arbeiterkleidung.
Unterhosen. Socken.

Marſct.

Diese Woche wieder kl.

4 Aer übrigewiebekauntuarteſtan

A. Thurxm,Reilstrasse 10.S Waſchgefäße
kaufen Sie am beſten bei

J U. seitert, Burgſtraße V.

Kleiderhürsten)
guten reinen Borsten,

billigst.

G. F. Rnitor,
S pzigerstr. 90.

h Sſndeeeniſe Nachrichten

M Halle-Süd (Steinweg 2), 15. Aug.

Aufgeboten Jagodorf u. Eliſabeth Friedrich (Altound Jakobſtraße 48). Hanbinngs
h ager it Ha igemann und L. Kieſig

Ceipzig). Abbruchunternehmer
43 Schlegel und A. Mündel (Halle
und Weißenfels). Bergmann

Wießner und Minna Lehr (Benn-
a ſtedt und Schortewitz).

GBeboren: Schloſſer Caroli S.
e Prinzenſtr. 5). Arbeiter Schubert

(Krondorfer ſtra ße 2). Arbeitere chwitz Zw.-T. (Klinik). aus
e dien z Eichler T. e pelt eiter

Kazmierski T. (Luckengaſſee Bäckermeiſter Hühnerbein Toch ſer

Helanchthonſtraßze 4). Arbeiter
Schützenſtraße 10).Müller S. amran S. (Hutten-Dberwächter

ſtraße le 5).i Geſtorben Tapezierer u. Dekoraten Künſtler S., 4 Mon. Kleine

d Klausſtraße 10). Tiſchler Becker
e S., 10 Mon. Schlo erſtraße 5).
S Former Rentſch S., 2 Mon. (Tor

Krgße 28). Bergmann Harlak S.,
5 Mon. ehe e 16). Jn-validen Pallas T., 9 Mon. (Saal-

berg 25).
c Halle Nord G Brunnenſtr. 34).

Auguſt.r Heſorden, Arbeiters Bra
Sohn, 8 Mon, (Fleiſcherſtr. 9).Wilwe Haedicke, Emilie gebor.
Bieler, d (Ludw. he e Fhſtrere Schirmer S.,

Adoiff fſtr. 7) berJnenteurs g. Müller EheOttilie Sor er 60 Jahre
Schwet chkeſtr.

d 3
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Die Nachfolger.
Das Problem der Nachfolger hat ſchon oft in der Ge chichtedie zeitweiligen Führer der Menſchen, die Könige und zen

beſchäftigt. Wenn ein großer Eroberer durch Fähigkeit und
Glück ein Reich gegründet hatte, nagte doch die ſtille Sorge an
ſeinem Herzen: wie wird es ſein, wenn ich nicht mehr bin?
Wird mein Nachfolger mit derſelben Fähigkeit wie ich an
meinem Werk weiterbauen? Ja, wenn er „den Würdigſten“
n könnte, den Alexander auf ſeinem Sterbebette als ſeinen
Na folger bezeichnete!l Wer der Würdigſte iſt, läßt ſich nur
lim Kampfe entſcheiden. Und dann will ein Fürſt doch ſein Erbe
nicht irgend einem Fremden, ſondern ſeinen eigenen Kindern
überlaſſen. Dem gewöhnlichen König macht das keine Sorge;
ſo viel oder ſo wenig Fähigkeit wie er beſaß und damit aus
kam wird ſein Sohn auch beſitzen. Sogenannte weiſe Herr
ſcher jedoch ſuchten den Zufall zu korrigieren, und glaubten,
ſich durch eine beſondere Erziehung geeignete Nachfolger zu
ſichern. Jn der Regel war dieſe Liebesmühe bergebens denn
die Verhältniſſe ſchaffen ſich die Menſchen, die ſie brauchen
wo ſie den friedlichen Beſitz ſichern, können ſie aus den beſten
Anlagen nicht Kämpfer, ſondern nur faulenzende Genießer
machen, die Vorboten des künftigen Unterganges der Dynaſtie.

Heutzutage iſt eine andere Sorte von Fürſten und Eroberern
aufgetreten. Zwar beſtehen auch noch die alten Königswürden
mit ihrem Hofpomp und Uniformglanz; aber ihre alte ſelbſt
herrliche Macht iſt verſchwunden hinter ihnen ſtehen die Be-
ſitzer des Kapitals als die eigentlichen Lenker der Weltgeſchichte.
Verteilte ſich früher dieſes Kapital und damit auch dieſe Macht
auf eine zahlreiche Kapitaliſtenklaſſe, ſo hat jetzt die ökono-
miſche Entwicklung beides, Kapital und Macht, auf eine kleine
Gruppe von Millionären konzentriert. Allerdings trat auch
früher das Großkapital ſchon als Macht auf; unſere Väter
wußten ja von Rotſchild, daß ohne deſſen Willen kein Fürſt
einen Krieg führen konnte. Aber ganz anders und gründlicher
wirkt die Macht der heutigen Kapitalgewaltigen. Sie brauchen
nicht die Einwirkung auf die Fürſten; ſie lenken unmittelbar
die Geſchicke der Völker, denn in ihrer Hand befinden ſich die
Produktionsmittel und die Naturſchätze, die Quellen des Lebens
für die ganze Menſchheit. Sie ſind die wirklichen Könige der
Erde, deren Machtbereich tiefer geht als die oberflächliche poli-
tiſche Herrſchaft. Und vor ihnen taucht nun dasſelbe alte
Problem auf, das Problem der Nachfolger.

Schon vor einigen Jahren hat Rathenau, der Leiter der All-
gemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft, die mit der Siemens-Halske-
Geſellſchaft das Monopol der rieſigen elektriſchen Jnduſtrie
Europas teilt, alſo ſelbſt einer der modernen Jnduſtriekönige,
in einem Artikel dieſes Problem erörtert, der neulich in ſeiner
Sammlung „Zur Kritik der Zeit“ wieder abgedruckt worden iſt.
Jeder kennt daraus den Satz, der in unſerer Parteiliteratur
oft als Zeugnis der gewaltigen Entwicklungshöhe der deutſchen
Betriebskonzentration angeführt wird: den Satz von den 300
Männern, die geſchloſſen wie eine moderne Oligarchie das ganze
Wirtſchaftsleben Europas beherrſchen. Aber ihm war es nicht
um die Mitteilung dieſer Tatſache zu tun, ſondern um die
Schwierigkeit, die ſie mit ſich brachte. Dieſe Dreihundert
„ſuchen ſich Nachfolger aus ihrer Umgebung“.

Können ihre eigenen Kinder das nicht ſein? Mit dem Empor-
kommen der Aktiengeſellſchaften iſt eine alte Sitte aufgehoben,
daß der Sohn dem Vater in der induſtriellen Leitung nachfolgt;
der beſoldete und angeſtellte Direktor kann ſein Amt nicht ver
erben. Allerdings können die modernen Truſtherren, die nicht
mehr gewählte Direktoren, ſondern Selbſtherrſcher ſind, die
alte Sitte wieder einführen; und ſicher wäre ihnen nichts
lieber, als ihr Königtum ihren Söhnen zu übertragen. Aber
da hapert es: die Söhne augen meiſtens nicht dazu! Jn
Luxus aufgewachſen, fehlt ihnen Sinn und Fähigkeit für die
induſtrielle Führerrolle. Es iſt die alte Geſchichte der Grobe-
rer und ihres Nachwuchſes; die erſten, hart, energiſch, un
ermüdet, ſind durch eine anſtrengende, auf große Erobererziele
gerichtete Tätigkeit geſtählt, die anderen, geboren und erzogenin den Höhen des Ledens, ohne Ziele, die die Energie anſtacheln

könnten, ſind mit Abneigung gegen das Geſchäftsleben erfüllt
und pflegen lieber eine verfeinerte und verweichlichende Geiſtes-
kultur. Die erſten das Produkt einer Ausleſe in einem wüten-
den, nervenaufreibenden Kampf ums Daſein, die anderen ge-
hätſchelt und gepflegt, vor den Härten des Daſeinkampfes ſorg-
ſam vbehütet. So beſchreibt Rathenau den Nachwuchs ſeiner
Klaſſe: haben die Väter Geiſteswerte und Kunſt verachtet, in
dem ſie nur Geſchäftsleute waren, „ſo rächen ſich die Jungen
durch Talente und Senſibilitäten. „Sie werden Kunſt-
geſchichte ftudieren, Antiken ſammeln und Monographien
ſchreiben. taugen alſo jedenfalls nicht für die Geſchäfts
leitung. Wer ſoll dann die A. E. G. leiten, wenn der alte
Rathenau nicht mehr da iſt? Als Mittel zur Löſung der
Schwierigkeit empfiehlt Rathenau in ſeinem Artikel eine ſorg
fältige Heranziehung und Ausleſe der jüngeren Beamten, die
nach erprobter Tüchtigkeit in immer höhere Stellen aufrücken
ſollen was ſicher klug erdacht iſt, aber die tieferen Urſachen
des ganzen Problems außer Betracht läßt.

Für die ſozialiſtiſch aufgeklärte Arbeiterſchaft, die gewöhnt
iſt, die heutigen Erſcheinungen als Teile einer allgemeinen
Weltentwicklung aufzufaſſen, liegt hier gar kein Problem vor.
Machen Sie ſich keine Sorgen um die Nachfolger, könnte ſie
Herrn Rathenau zurufen: die Nachfolger ſind wir! Denn Sie
arbeiten nur für uns, als Wegbereiter zum Sozialismus! Der
Sozialismus wird erſt möglich, wenn die große Maſſe der un
abhängigen kleinen Produzenten beſeitigt iſt, wenn die Kon
zentration der großen Produktionsmittel in einzelnen Händen
jedem die Möglichkeit einer einheitlichen Leitung handgreiflich
vor Augen ſtellt und man nur noch zwiſchen dem Sozialismus
und dem Jnduſtriedeſpotismus einzelner zu wählen hat.

Die Eroberer, die alten wie die neuen, glauben, daß ſie nur
durch ihre Perſönlichkeit, durch ihre Fähigkeiten dieſe gewal-
tigen Revolutionen, politiſche oder wirtſchaftliche, zuſtande
brachten. Jn Wirklichkeit ſind ſie die Agenten einer öko
nomiſchen Notwendigkeit. Das erſchreckte Volk der Kleinbürger
konnte dieſe emporkommenden Finanzmagnaten und Truſt-
herren als verbrecheriſche Ungeheuer betrachten, als moderne
Geißel Gottes, und über die Korruption der Gerichte jammern,
'die ihnen nicht das Handwerk legten. Es wußte nicht, was die
Arbeiter durch ihre ſozialiſtiſche Wiſſenſchaft wiſſen, daß unter
dem Kapitalismus die Konzentration unvermeidlich ſei, weil
das größere Kapital das kleinere ſchlägt und die Konzentration
der Betriebe eine überlegene Macht im Konkurrenzkampf
ſchafft Daher müſſen Kapitalien und Betriebe zu immer riern Gebilden zuſammenwachſen, und dieſe unwiderſtehliche
Macht der Dinge findet die Menſchen, die als ihre Werkzeuge
auftreten, die induſtriellen Eroberer. Mit dieſer Einſicht ver
ſchwindet aber zugleich die Aureole, womit die bürgerliche Wel
ſie als eine Art modernen Heldentums als gottbegnadete Ueber-
menſchen, ausmalt. Unter anderen Verhältniſſen, gegenüber
anderen Aufgaben werden andere Charaktere nötig ſein und
vielleicht die ethiſch Veranlagten oder die tiefſten Denker vor
anſtehen. Hier, für dieſe Aufgabe, die wirtſchaftliche Konzen
tration durchzuführen, war Energie und Rückſichtsloſigkeit
nötig, und daher wurden die klugen Geſchäftsleute und ge-
wiſſenlofen Gauner die bewunderten Spitzen der Menſchheit, in

Halle a. S., Sonnabend den 17. Augu

deren Händen ſich die notwendige Kapitalanhäufung und indu-
„ſtrielle Konzentration vollzog. ie die alten Eroberer mit der

Unmaſſe kleiner Ländchen aufräumten, ſo räumten die neuen
mit der endloſen Zerſplitterung im Wirtſchaftsleben auf. Jſt
dieſe Aufgabe erfüllt, ſo braucht man dieſe Sorte Eroberer nicht
mehr; ſie haben ihre Schuldigkeit getan, ſie können gehen
ohne Nachfolger. Das arbeitende Volk, das ſelbſt die Produk
tion in die Hand nimmt, iſt ihr Nachfolger.

Dieſer Nachfolger muß ſeine Vorgänger ablöſen. Dazu muß
das Volk ſich zuerſt die nötige Organiſationsmacht verſchaffen,
um das ſtark verſchanzte Jnduſtriekönigtum beſiegen zu können.
Alſo bleibt bis dahin praktiſch die Nachfolgerfrage für die
Rathenau, Ballin, Rockefeller uſw. beſtehen. Aber gerade un
ſere Betrachtungsweiſe gibt die Antwort, die ſie zwar nicht von
der Fürſorge, aber doch von quälenden Sorgen befreien kann.
Jede Aufgabe findet die Menſchen mit den Fähigkeiten, die ſie
braucht. Die Aufgabe, die kapitaliſtiſche Konzentration durch-
zuführen, beſteht nur einmal in dieſer Zeit; ein Geſchlecht von
Eroberern war dazu nötig, und ſie brauchen keine Nachfolger
derſelben Art, wie ſie ſind, Jſt ein Monopol einmal ſo ge-
feſtigt, daß ſeine Führung keine beſonderen Talente erfordert,
ſo können bequeme Genußmenſchen als Nachfolger an der Spitze
ſtehen, und ihre Hauptſorge wird darin beſtehen, das Gold aus-
zugeben, das ihnen zufließt, bis die dann auf die höchſte Spitze
getriebene Widerſinnigkeit des Kapitalismus ſie überholt und
die ſoziale Revolution dieſe Nachfolger entthront.

Gewerktkſchaftliches.
Unternehmerterror im Baugewerbe.

Die rückſichtsloſeſte Bekämpfung jedes Unternehmers, der
nicht nach der Pfeife der Scharfmacher tanzt, iſt einer der ober-
ſten Grundſätze der Unternehmerverbände. Was in dieſer Hin
ſicht beſonders der Bauarbeitgeberverband leiſtet, iſt wiederholt
dargelegt worden. Ein neues Beiſpiel dafür bietet ein der
Leipziger Volkszeitung zugeflogenes Schriftſtück, das ſich gegen
Leipziger Firmen wendet, die ſo kühn waren, entgegen dem
Willen der Scharfmacher im Baugewerbe mit dem Bauarbeiter-

einen Tarifvertrag abzuſchließen. Das Schreiben
autet:

„Verband der Bauarbeitgeber für Leipzig und Umg.

Leipzig, den 12. Auguſt 1912.
Den geehrten Mitgliedern

bringen wir hiermit zur Kenntnis, daß die, Jnhaber von
Faſſadenputzgeſchäften Glück, Kraml, Scheibe, Schwenke,

die bisher unſere Mitglieder waren, durch Vorſtandsbeſchluß
aus dem Verbande ausgeſchloſſen worden ſind und daß die
Hauptverſammlung am 29. Juli den Einſpruch der Herren
einſtimmig zurückgewieſen hat.

Veranlaſſung zu dieſer Maßnahme iſt die Tatſache, daß
die Obengenannten ſowie die Firmen E. J. Kickelhayn und
J. Wacha die Jntereſſen der Mitglieder und das Anſehen des
geſamten Verbandes dadurch geſchädigt haben, daß ſie nach
achttägigem Streik ihrer Arbeiter mit dem Bauarbeiterver-
bande einen Tarifvertrag abgeſchloſſen haben, in dem die
Arbeitszeit auf 814 Stunden, ſowie die Mindeſtlöhne von

90 Pf., vom 1. 7. 13 an 95 Pf. für Maurer (Putzer) und
70. Pf., vom 1. 7. 13 ab 75 Pf. für Arbeiter,

2, Mk. tägliche Auslöſung, Fahrt dritter Klaſſe und dergl.
mehr feſtgeſetzt ſind.

Dieſen Vertrag haben die Firmen an demſelben Tage ver-
einbart, an dem das Tariſſchiedsgericht entſchieden hat, daß
der Streik gegen den beſtehenden Tarif verſtößt und deshalb
aufzuheben ſei.

Die Hauptverſammlung hat beſchloſſen, allen Mitgliedern
auf das dringendſte zu empfehlen, ihre Faſſaden unter allen
Umſtänden durch eigene Maurer putzen zu laſſen, keinesfalls
aber die Faſſadenputzgeſchäfte etwa noch durch
Aufträge unſerſeits zu unterſtützen.

Das Putzen mit ſogen. Edelputz iſt keine Kunſt, jeder
Maurer kann es ſofort. Anleitung hierzu zu geben, ſind
mehrere Kollegen bereit; man wende ſich deswegen an das

Geſchäftsamt. Der Vorſtand.“
Weil alſo die betreffenden Firmen mit den bei ihnen be-

ſchäftigten Arbeitern einen Tarifvertrag abgeſchloſſen haben,
deshalb ſollen ſie ruiniert werden, denn auf den Ruin der
Firmen läuft dieſe Aktion doch ſchließlich hinaus.

Gründung einer Gewerkſchaftsbank.
Die Gewerkſchaften ſind unzufrieden mit den Banken, mit

denen ſie bisher in Geſchäftsverbindung ſtehen. Jn Streik-
geiten zeigen dieſe oft Abneigung, auf die Sicherheit der von
den Verbänden hinterlegten Staats-, Eiſenbahn- uſw. Papiere
hin Vorſchüſſe zu geben. Namentlich beim Kohlenarbeiterſtreik
war das der Fall, ſo daß die örtlichen Verbände ſich manchmal
an die Bankabteilung der Großeinkaufsgeſellſchaft der Konſum-
vereine wenden mußten. Ein Plan, dieſe Bank auch zur Ge-
werkſchaftsbank zu machen, wurde wieder gaufgegeben. Jetzt
wird empfohlen, daß alle Gewerkſchaften ihre Fonds es
handelt ſich bei den großen Verbänden um zuſammen etwa
1100 Millionen Mark auf genoſſenſchaftlicher Grundlage ver-
einigen, um eine Bank zu gründen. Dieſe ſollte den gewöhn-
lichen Geldverkehr regeln und den Gewinn zurückerſtatten, vor
allem aber in Fällen von Kämpfen unter billigen Bedingungen
Vorſchüſſe geben.

Die Streikbewegung in Spanien.
Saragoſſa, 15. Auguſt. Die Ausſtandsbewegung der

Eiſenbahner dauert noch immer an, ohne daß nennenswerte
Zwiſchenfälle zu verzeichnen waren. Die Bürgerwehr be-
wacht (1) die Straßen und hält die (nicht geſtörte) Ordnung
aufrecht. Der Ausſtandiſt allgemein, ſelbſt die Hotel-
bedienſteten ſind in den Ausſtand getreten. Jn Malaga ver-
ſuchten Ausſtändige die Arbeitswilligen an ihrer Arbeit zu
hindern, hierbei kam es zu einer Schlägerei, in deren Ver-
lauf mehrere Revolverſchüſſe gewechſelt wurden. Drei Ver-
haftungen wurden vorgenommen. Bis jetzt ſind elf Gewerk-
ſchaften ausſtändig.

Jn der Teppichfabrik in Wurzen ſind in letzter Zeit mehrere
Arbeiterinnen gemaßregelt worden. Der Geſchäftsleitung iſt
die Gewerkſchaftsorganiſation ein Dorn im Auge. Die Grün-
dung eines gelben Vereins iſt dann im Betriebe kräftig be-
trieben worden. Die Entlaſſenen werden von anderen Fabri-
kanten in Wurzen nicht eingeſtellt, auch dann nicht, wenn ſolche
gebraucht werden. Die Wurzner Teppichfabrikſucht
überall Arbeitskräfte. Die organiſierte Arbeiterſchaft
wird erſucht, Arbeitsangebote von obiger Firma nicht anzu-
nehmen. Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck ge-
beten.

Deutſcher Textilarbeiter-Verband, Zahlſtelle Wurzen.

ſt 1912 23. Jahrg.

5 Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 16. Auguſt 1912.

Hereingefallene Bäckermeiſter.
Der letzte Bäckerſtreik hat unſere biederen Halleſchen Bäcker

meiſter bekanntlich ſo ſehr in Zorn gebracht, daß ſie ſchließ-
lich die Gerichte gegen die Streikleitung aufhetzen wollten.
Die Jnnungskrauter veranlaßten eine einſtweilige Verfügung,
durch die der Streikleitung und dem Volksblatt verboten wer-
den ſollte, zum Kauf in geregelten Betrieben aufzufordern.
Wir haben uns das bekanntlich nicht verbieten laſſen, viel-
mehr dieſe Aufforderung in etwas geänderter Form ruhig
noch einige Wochen fortgeſetzt. Jetzt iſt, wie ſchon durch eine
frühere Reichsgerichts- Entſcheidung auch von dem Naum-
burger Oberlandesgericht entſchieden worden, daß
ſolche von den Bäckermeiſtern bewirkte Verfügungen keine
Rechtskraft haben.

Bei dem Streik der Bäcker in Magdeburg, der zugleich
mit dem Streik der Halleſchen Bäcker ſtattfand, erwirkte die
Bäcker-Zwangsinnung vom Landgericht auch eine einſtweilige
Verfügung gegen den Parteiſekretär als Vorſitzenden der
Kommiſſion zur Bekämpfung des Koſt- und Logiszwanges,
gegen den verantwortlichen Redakteur und gegen den Verleger
der Volksſtimme. Den Genannten wurde bei Vermeidung
einer Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. oder einer Haftſtrafe bis zu
ſechs Monaten für jeden Zuwiderhandlungsfall verboten,
Flugblätter zu verbreiten, die die Namen derjenigen Bäcker
meiſter enthalten, welche die Forderungen der Geſellen be-
willigt haben. Auf die dagegen eingelegte Berufung hat das
Oberlandesgericht zu Naumburg einen Teil der
Verfügung aufgehoben. Jn den E.ntſcheidungs-
gründen heißt es:

„Der Senat geht in Uebereinſtimmung mit der Judikatur
des Reichsgerichts davon aus, daß der Streik und der Boy-
kott in den wirtſchaftlichen Streitigkeiten zwiſchen Arbeit-
gebern und Arbeitern an ſich erlaubte Kampfmittel ſind und
ein Einſchreiten der Gerichte zum Schutz der Ange-
griffenen erſt dann rechtfertigen, wenn die Auf-
forderungen zum Streik oder zur Ausſperrung mit Ver-
öffentlichungen verbunden ſind, welche ſich als unwahr
herausſtellen und geignet ſind, den wirtſchaftlichen Gegner
in der Achtung ſeiner Standesgenoſſen oder der Konſumenten
herabzuſetzen oder ebenſowohl die Verhetzung einzelner
Volksklaſſen als die Erreichung wirtſchaftlicher Vorteile be
zwecken. Es iſt nun allgemein bekannt, daß ſich ſeit Jahren
eine wirtſchaftliche Bewegung zum Zwecke der Bekämpfung
des Koſt- und Logiszwanges, der noch in einzelnen Ge
werben, insbeſondere im Bäckereigewerbe, vorherrſcht, ent-
ſtanden und ſich durchzuſetzen bemüht iſt. Das erſtrebte
Ziel iſt ein er laubtes es zu verfolgen und ſeine
Erreichung auch mit den Mitteln des Streiks und Boy-
kotts zu erſtreben, kann auch einer Minderheit nicht ver
ſagt werden.

Es iſt daher an ſich nichts Unſtatthaftes, wenn
eine kleine Minderheit von Geſellen dieſerhalb in den Streik
tritt, die Namen der Meiſter, welche ihre Forderungen
bewilligt haben, veröffentlicht und in Zeitungen und
Flugblättern ihre Standesgenoſſen auffordert,
ihnen beizutreten und vor allem das kaufende
Publikum erſucht, ſie dadurch zu unterſtützen, daß es
die nicht bewilligenden Geſchäfte meidet und
ſeinen Bedarf bei den ihnen bekanntgegebenen, der erwähn-
ten Forderung freundlich gegenüberſtehenden Meiſter deckt.
Rechtswidrig werden die erwähnten Maßnahmen, insbe-
ſondere die gedachten Veröffentlichungen erſt, wenn zu ihrer
Begründung unwahre und unkontrollierbare Behauptungen

namentlich tatſächlicher Natur aufgeſtellt werden,
welche geeignet ſind, das große Publikum, das in den wirt-
ſchaftlichen Kampf einzugreifen aufgefordert wird, irre zu
führen, ſein Urteil zu trüben und es ſo zu einem Verhalten
zu verleiten, das es bei Kenntnis des wahren Sachverhalts
oder wenigſtens der Möglichkeit der Nachprüfung des Jn-
haltes der Bohkottartikel und Bohkottflugblätter vielleicht
nicht eingeſchlagen hätte

Jn der Nennung der Namen gewiſſer Bäckermeiſter und
der Aufforderung, nur bei ihnen zu kaufen, konnte unter
den gegebenen Umſtänden eine Veranlaſſung zu einem BVer-
bote nicht gefunden werden.“

Die Halleſchen Scharfmacher im Bäckergewerbe werden da
von ſicher nicht erbaut ſein, denn Halle gehört zum Ober-
landesgerichtsbezirk Naumburg.

Die Fleiſcher als Preistreiber!
Unſere ſchon mehrfach angedeutete Vermutung, daß die

Fleiſchpreiſe ſtatt zu ſinken, eher noch ſteigen werden, hat ſich
beſtätigt. Jm Leitartikel der geſtrigen Nummer iſt auf Grund
einwandfreien Materials der Nachweis erbracht, daß die Klein
handelspreiſe gegen das Jahr 1909 bei Kalbfleiſch um 11,7,
bei Hammelfleiſch um 12,8 und bei Rindfleiſch gar um 18,0
Prozent geſtiegen ſind. Gleichſam als Beſtätigung unſerer
Ausführungen wird heute in den bürgerlichen Zeitungen dem
konſumierenden Publikum mitgeteilt, daß es künftig den
Schmachtriemen noch bedeutend enger ſchnallen darf als das
bisher der Fall war. Die Meldung lautet kurz und bündig:

„Die Fleiſchpreiſe im Detailverkauf ſind ſeit geſtern
wieder um 10 Pf. geſtiegen, ſo daß z. B. Schweine-
gehacktes und weißes Fett pro Pfund 1,20 Mk.
koſtet.“

Außer dem Amtsblatt, daß die ſchüchterne Frage ſtellt,
womit denn die Verteuerung im Hinblick auf den diesjährigen
reichen Futterſegen und die noch in Ausſicht ſtehende gute
Kartoffelernte begründet werden ſoll, findet die ſogenannte
liberale Preſſe kein Wort der Kritik dieſes neueſten Griffs in
die Taſchen der Konſumenten. Wir halten es deshalb für
unſere Pflicht, die breite Oeffentlichkeit auf die Vorgänge auf
dem Fleiſchmarkt nachdrücklichſt hinzuweiſen. Wir hören ſchon
die Antwort der Fleiſcher, die da lauten wird, daß die Dürre
des vergangenen Jahres und die damit verbundene Viehknapp-
heit das Steigen der Einkaufspreiſe für Schlachtvieh bedingte.
Gewiß iſt es richtig, daß die ausſchlaggebende Urſache der fort-
geſetzten Preiserhöhung des Fleiſches und der Wurſtwaren
die agrariſche Reichspolitik mit ihrem tollhäusleriſchen Zoll-
und Abſperrungsſyſtem iſt. Ebenſo richtig aber iſt es, daß
die Fleiſcher ſich die hohen Viehpreiſe vom konſumierenden
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Publikum mehr als bezahlen laſſen, ſie alſo die ſchweren
Folgen dieſer Politik zum großen Teil tragen.

Was tut, ſo muß man immer wieder fragen, angeſichts dieſer
Notlage die Regierung? Nichts! Sie darf nichts tun, denn
die vom Nahrungsmittelwucher lebenden Junker verbieten es
ihr, und die Regierung gehorcht dem Befehle, indem ſie das
Volk weiter hungern läßt, damit der volle Beutel der Agrarier
keinen Schaden leidet. Was tun nun angeſichts dieſes Not-
ſtandes die Kommunen? Beachtenswert iſt, was man z. B.
in Nürnberg tut, von wo folgendes berichtet wird:

„Die hieſigen Fleiſcherinnungen haben den ſchon an ſich
hohen Preis von Ochſenfleiſch um 10 Pf. und für Schweine-
fleiſch um 5 Pf. pro Pfund erhöht, und zwar in Anſehung
der angeblichen Steigerung der Vieheinkaufspreiſe. Dieſe
Fleiſchpreiserhöhung hat in der Bevölkerung lebhaften Un-
willen erregt und iſt inzwiſchen auch mehrfach in den ſtädti-
ſchen Kollegien und Ausſchüſſen behandelt worden. Nun hat
der Magiſtrat ein x zum Beſchlußerhoben. Dieſes Gutachten beſagt in der Hauptſache, die
Prüfung der gegenwärtigen Fleiſchpreiſe im Vergleich mit
den Viehpreiſen veranlaſſe zu der Feſtſtellung, daß die neuer-
dings beim Ochſenfleiſch erfolgte Preisſteigerung um 10 Pf.
nach keiner Richtung hin ſich rechtfertigen
laſſe, und daß nur mit ſchwerwiegenden Bedenken eine evtl.
Preisſteigerung von 5 Pf. für berechtigt anerkannt werden
könne. Das gleiche gelte bezüglich der Steigerung des
Schweinefleiſchpreiſes um 5 Pf. Zur Milderung der erheb-
lichen Mißſtände, welche durch dieſe neuerliche Steigerung
der Fleiſchpreiſe in weiten Kreiſen der Bevölkerung hervor-
gerufen werden, beſchloß der Magiſtrat, daß die Er-
öffnung eines Seefiſchmarktes in eigenen ſtädtiſchen
Betrieb bis zum 1. Oktober 1912 energiſch betrieben werden
ſoll, und daß mit Großſchlächtereien in Verbindung getreten
werden ſoll, um die Lieferung und den Einzelverkauf von
Fleiſch in Nürnberg herbeizuführen, daß ferner Verſuche
mit Einfuhr von däniſchem Fleiſch gemacht wer-
den ſollen. Es ſoll weiter verſucht werden, Ochſenfleiſch
zweiter Qualität durch eigne gemeindliche Schlach-
tungen der Bevölkerung zuzuführen. Auch ſoll die
Staatsregierung in einer Petition auf-merkſam gemacht werden. Die ſchon im Gange be-findlichen Herhandiungen wegen Errichtung ſtädtiſcher
Schweinemäſtereien ſollen nach Möglichkeit beſchleu-
nigt werden.“

Hieraus ſieht man, was anderwärts ſtädtiſche Behörden
alles tun, um eine Verbilligung des Fleiſches herbeizuführen.
Jn Halle hat man ſich zu einer ſolch wirkſamen Maßnahme
nicht erſt aufſchwingen können. Man verkriecht ſich hier ganz
einfach hinter die ominöſen Kompetenzbedenken und entſchul-
digt ſich damit, daß die Kommunen ſich nicht in die Angelegen-
heit des Staates oder des Reiches hineinmiſchen dürften. Ge-
wiß wollen wir zugeben, daß alles Petitionieren an die Staats-
regierung nichts nützt, ſolange dieſe nur der Vollzugsausſchuß
der agrariſchen Schnapphähne iſt und an eine Oeffnung der
Grenzen trotz der ſteigenden Hungersnot nicht denkt. Unter
ſolchen Umſtänden ſind ja die Kommunen gezwungen, im
eigenen Jntereſſen zur Selbſthilfe zu greifen. Wann wird
der Magiſtrat von Halle endlich ſo wie Nürnberg die all-
gemeinen Jntereſſen wahrnehmen?

Arbeiterjugend. Sonntag, den 18. Auguſt, wird eine
Tagestour nach Wettin unternommen. Abmarſch um 6 Uhr
vom Wettiner Platz aus. Nachmittags für die im
Süden Wohnenden Halbtagstour nach Ratimannsdorf;
Abmarſch 3 Uhr vom Geſundbrunnen. Norden Halb-
tagstour nach Seeben Gutenberg Abmarſch um 3 Uhr
vom Volkspark. Für die Tagestour ſind Liederbücher, Proviant,
Kochgeſchirre und Trinkbecher mitzubringen.

Der Vertrauensmann.
Letztes Volkskonzert des geſamten Stadttheater-Orcheſters.

Sonnabend findet das letzte Volkskonzert, und zwar im Konzert-
garten des Zoologiſchen Gartens, ſtatt. Der Eintrittspreis
beträgt für jedermann 20 Pfg. Vielfachen Anregungen zufolge
gelangen in dieſem Konzert wertvolle Werke der ſinfoniſchen
Literatur unter Kapellmeiſter Alfred Elsmanns Leitung vom
geſamten Stadttheater- Orcheſter zur Aufführung. Neben den
klaſſiſchen Ouvertüren zu Beethovens Egmont, Webers Frei-
ſchütz und dem Vorſpiel zu Wagners Meiſterſinger ſei beſonders
die G-Dur-Sinfonie von Haydn, die ſogenannte Paukenſchlag-
Sinfonie erwähnt, die den zweiten Teil ausfüllt. Jm erſten
Teil finden wir das Adagio aus der ſchottiſchen (A-Moll)
Sinfonie von Mendelsſohn-Bartholdy, ferner die große
Fantaſie aus Mozarts Zauberflöte. Hingewieſen ſei im dritten
Teil noch auf den erſten Satz aus der H-Moll-Sinfonie (un-
vollendete) von Schubert. Den Vorverkauf haben die Hof-
muſikalien handlungen von Hothan und Koch ſowie das Ar-
beiterſekretariat übernommen.

Der Herr Oberbürgermeiſter und die Preſſe. Sehr be-
achtenswerte Ausführungen machte der neue Oberbürgermeiſter
Dr. Scholz in Kaſſel bei der Einführung in ſein Amt; er
ſagte u. a.: Es müſſe als oberſtes Geſetz völliges und rückhalt
loſes Vertrauen zwiſchen der Jerbllerung und der Stadtver-

waltung herrſchen. Die Behandlung des Publikums durch die
Beamten müſſe ſtets eine ſolche ſein, daß die Bürger gern und
freudig ſich an die indirekt von ihnen ſelbſt eingeſetzte Ver-
waltung wenden. Auch die dauernde perſönliche Fühlung der
ſtädtiſchen Beamten mit der Bürgerſchaft halte er für beſon-
ders weſentlich. Ferner möchte ich, ſo fuhr der Herr Bürger
meiſter fort, auch hier die Mithilfe der Preſſe erbitten,
die im kommunalen Leben eine außerordentlich wich-
tige Rolle ſpielt und die gewiſſermaßen die Fäden in der
Hand hat, die ſich täglich zwiſchen der Stadtverwaltung und
dem Publikum ſpinnen. Die Herren Vertreter der Preſſe wer-
den bei mir ſtets eine offene Tür finden, und ich hoffe, daß ſie
ſich auch ferner ſtets gern in den Dienſt der gemeinſamen guten
Sache ſtellen werden.

Das ſind durchaus vernünftige Anſichten, die es verdienen,
von gar vielen Halleſchen Kommunalbeamten und auch manchem
Stadtoberhaupt beachtet zu werden. Bis jetzt iſt es leider ſo,
daß nur die Vertreter der ſervilen Preſſe überall eine „offene
Tür finden“.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommifſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 12. Auguſt
1912, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: s Preis 84,
niedrigſter Preis 81, häufigſter Preis 83 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 82, niedrigſter Preis 79, häufigſter Preis 81 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 80, niedrigſter Preis 65 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 85, niedrigſter Preis 78, häufigſter Preis 83 Mk.für Maſtkälber: Preis niedrigſter häufigſter Mk.
ür Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 90 Mk. für Schafe:

Höchſter Preis 84, niedrigſter Preis 78, häufigſter Preis 82 Mk.
für Schweine: Höchſter Preis 86, niedrigſter Preis 82, häufigſter
Preis 84 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-

eltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Mittel und Blut.)

Unglück bei der Arbeit. Auf einem Neubau in der Dach-
ritzſtraße quetſchte ſich geſtern abend ein Bauarbeiter den
Zeige- und Mittelfinger der rechten Hand. Beim Einſetzen
der Bauſperrplanken kam der Arbeiter mit der Hand zwiſchen
den Kloben.

Ein Einbruch wurde in einem Grundſtück in der Kröll-
witzer Straße verübt. Dem noch unermittelten Täter fielen
320 Mk. bares Geld und ein Depoſitenbuch über 200 Mk. in die
Hände.

ldſcheune am Lettiner Weg wurden von Polizeibeamten
zwei polniſche Landarbeiter feſtgenommen, weil ſie dort „ge
wilddiebt“ haben ſollen.

J Feragenſpercprſ, Behufs Kanaliſierung wird die Straße I
verlängerte Birkenallee, zwiſchen Talſtraße und der projektier-
ten Straße XI vom 19. Auguſt ab auf 25 Tage für den Fahr-
und Reitverkehr geſperrt.

Son der Straße. Jn der unteren Leipziger Straße fuhr
ein Automobil mit einem Wagen der Straßenbahn zuſammen.
Perſonen wurden dabei nicht verletzt. Beide Wagen wurden
beſchädigt. Ein Menſchenauflauf entſtand geſtern abend auf
der Spitze vor dem Fauſt der Eisgenoſſenſchaft. Ein Eis-
fahrer, der angebli ſeiner Logiswirtin Geld ſchuldet,
prügelte ſich mit ihr herum. Jn der Gr. Klausſtraße kam

früh ein Zimmerer durch einen Fehltritt zu Fe Der
ann trug eine Axt und eine Schrotſäge. Durch den Fall

verletzte ſich der Zimmerer den linken Arm erheblich an der
Säge. Ein Kind wurde auf dem Wettiner Platze von einem
„Herrn“ in einer KHraftdroſchke entführt.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Touriſten- Verein Die Naturfreunde.

unſerem Tourenprogramm tritt inſofern eine Aenderung ein,
als die Tour kommenden Sonntag durch die Auen, mit Merſe-
burg als Ziel, geht. Treffpunkt auf dem Hallmarkt früh 6 Uhr.
Kochapparate ſind mitzubringen.

Zoologiſcher Garten. Am nächſten Sonntag iſt
billiger Sonntag. Nachmittags und abends große Kon
zerte. Nach dem Abendkonzert Monſtre-Pracht-Feuerwerk.

Walhalla- Theater. iſt die eyſte Aufführung
des engliſchen Ausſtattungsſtückes Zweimal gelebt. Dieſes
Stück iſt in allen Erdteilen bereits über 5000mal erfolgreich
gegeben worden. Anfang 8.10 Uhr.

Büſchdorf. Diſtriktsverſammlun g. Sonnabend, den
17. Auguſt, abends 816 Uhr, findet in dem Lokal des Herrn
Böttcher die Monatsverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins ſtatt. Da in der Verſammlung auch ein neuer
Expedient für das Volksblatt beſtimmt werden ſoll, ſo iſt ein
recht ſtarker Beſuch erwünſcht. Der Diſtriktsführer.

Löbejün. Ein Feſt der Arbeiterſchaft. Da uns
hier ein Saallokal nicht zur Verfügung ſteht, haben die organi-
ſierten Arbeiter beſchloſſen, am 25. Auguſt ein Gewerkſchaftsfeſt
in einem auf den Weigeltſchen Ackergrundſtück zu errichtenden
Tanzzelt zu feiern. Das Feſt beſteht aus dem bereits geneh
migten Um zug, Konzert, Preisſchießen, Blumenverloſung
und Kinderbeluſtigungen aller Art. Am Abend hält der Stein-
arbeiterverband ein Vereinsvergnügen für ſeine Mitglieder und
geladenen Gäſte in dem Tanzzelte ab. Alle organiſierten Ar-
beiter von Löbejün und Umgegend ſind herzlich willkommen.
Alles nähere wird noch durch Anzeige bekannt gegeben

Aus der Provinz.
Ein Agrarierblatt, das die Wahrheit ſagt.

Jawohl, auch das kommt zuweilen vor, daß ein konſervatives
Agrarierblatt einmal die Wahrheit einzugeſtehen gezwungen
iſt. Jm Eisleber Tageblatt finden wir den Notſchrei
eines am Hungertuche nagenden Patrioten ein ſolcher muß
der Mann ja wohl ſein, denn ſonſt würde er nicht das Leib-
organ des Landrats leſen der ſchwere Anklagen gegen die
junkerliche Beutepolitik enthält. Der Einſender ſagt den
Nahrungsmittelwucherern folgendermaßen folgende Wahr-
heiten:

„Speziell die Hausfrau des kleinen Bürgers iſt es, die
unter dem Stande der heutigen Preiſe ſehr ſchwer zu kämp-
fen hat, da die Einkünfte des Mannes abſolut nicht mit den
Ausgaben des Haushaltweſens in Uebereinſtimmung zu
bringen ſind. Die Familie iſt gezwungen, entweder Schul-
den zu machen oder aber am Hungertuche zu nagen. Eine
lleine Rechnung ſoll ein leuchtendes Beiſpiel über die' Ver
hältniſſe in den meiſten Familien geben. Man denke ſich eine
Familie aus fünf Köpfen (Vater, Mutter und drei Kinder
unter 14 Jahren); die Einnahmen des Mannes betragen im
Monat im Durchſchnitt 100, Mk. (nach Abzug aller Bei-
träge uſw.); hiervon ſind

1,50 Mk.die Steuern von monatlich
die Miete für eine Wohnung von 180 Mk. jähr-

lich, nach den geſundheitlichen Verhältniſſen
geforderte und zu habende Wohnung, monat-

lich 15,00„ür Reparaturen an Kleidern, Fußwerk und
Neuanſchaffungen, knapp bemeſſen im Durch-

ſchnitt monatlich 15,50für Feuerung (Kohlen und Holz) monatlich 83,50
an Schulgeld monatlich 400iür Zeitungen, Bücher, die unumgänglichen Ver-

einsbeiträge (keine Vergnügungsvereinsbei-
träge, denn dieſe wird ſich ein denkender
Familienvater nicht leiſten) monatlich 460

Taſchengeld des Mannes im Monat, ſehr knapp

bemeſſen 6,00desgl. der Frau, ſehr knapp bemeſſen 8,00
zuſammen 52,00 Mk.

zu decken. Es bleiben dann der Hausfrau, knapp bemeſſen
48,00 Mk. Es gibt jedoch, wie einer großen Anzahl von
wohlhabenden Leuten noch nicht bekannt ſein wird, noch eine
ſehr große Zahl von Bürgern, die das vor erwähnte
Einkommen noch nicht einmal haben, aber
ebenfalls zu leben gezwungen ſind. Mit 48 Mk. eine Fami-
lie aus fünf Köpfen bei den heutigen Lebensmittelpreiſen
im Monat zu ernähren, wird wohl manchem verehrten Leſer
dieſer Zeilen nicht in den Kopf wollen, aber die Tat-
ſachen beweiſen es. Und womit wird dieſe Preis
ſteigerung begründet? Als ſpeziell im Vorjahre infolge des
trockenen Sommers die Erträgniſſe des Landes nicht ſo er
giebig waren, wurde einfach aufgeſchlagen, ſo daß
nicht der Produzent und ſein Vermittler, ſondern nur der
Konſument, alſo der kleine Mann, den Schaden trug. Die
Preiſe des Vorjahres ſind geblieben bis heute und ſind nur
hin und wieder ganz geringfügig geſunken. Daß wir aber
auch in dieſem Jahre ſpeziell in unſerer Gegend, eine
ſchlechte Ernte an Futter haben ſollen, kann wohl kaum be-
hauptet werden. Von den Futtererträgen hängt bekannt-
lich die Lieferung von Milch, Butter und Käſe, der von den
kleinen Bürgern am meiſten benötigten Nahrungsmittel, ab.
Daß gerade dieſe Nahrungsmittel noch in denſelben Preis-
lagen geblieben ſind, wie im Vorjahre, iſt deshalb durchaus
ungerechtfertigt. Ebenſo iſt es mit den übrigen
Preiſen für Landesprodukte.“

Zum Schluſſe fordert der Einſender zum Proteſt gegen die
junkerliche Auswucherung auf, indem er folgendes ſchreibt:
„Darum, ſpeziell verehrte Hausfrauen, erſinnt Mittel
und Wege, wie es bereits an anderen Orten geſchehen iſt,
nehmt den Kampf gegen die ungerechtfertigt hohen Preiſe auf,
an Unterſtützung wird es nicht fehlen.“

Das ſind klatſchende Ohrfeigen, wie ſie derber nicht verab-
reicht werden konnten. Wenn ſchon ſyſtematiſch im Stumpffinn
erhaltene Mansfelder Patrioten gegen das ſchamloſe Aus-
beutertum frondieren und zum heiligen Kampf gegen die un-
erhörte Teuerung aufrufen, dann muß es tatſächlich ſchlimm
genug ſtehen. Es genügt, diefe für ſich ſelbſt ſprechenden Tat-
ſachen hier feſtzuſtellen. Und das wichtigſte an der Sache iſt,

daß die Hungerrechnung und der Klageruf nicht etwa zu leſen

er gegen die Oe

Polniſche Arbeiter auf der Hafenjagd. In der Nähe der f iſt in einem oppoſitionellen, ſondern in einem ſtark agrariſchen
Blatte, dem amtlichen Kreisblatt für den Mansfelder Seekreis
und dem Leiborgan des „echten Volksfreundes“ Otto Arendt,
dem auch der Tageblattſchreiber die Stimme gegeben hat, damitnung der Grenzen und die Abſchaffung der

Zölle und Liebesgaben kämpfe. Ja, ja: Nur die allerdümmſten
Kälber

erſ ürſtenbeſuches.Anläßlich des bevorſtehenden Beſuchs Wilhelms II. wird die
ganze Stadt auf den Kopf geſtellt. Am Bahnhof wird eine
neue Empfangshalle gebaut; wahrſcheinlich iſt die jetzige Halle
nicht mehr gut genug oder nur für gewöhnliche Sterbliche vor
handen. Wie uns mitgeteilt wird, hat die Eiſenbahnverwal-
tung 20 000 Mk. zur Verfügung geſtellt gehalten, um neue
Weichen, ein neues Gleis zur Aufſtellung des u
Trains anzulegen. Eine Renovierung des ne es hat ſich
plötzlich notwendig gemacht. Hunderte von Bahnarbeitern
ſind beſchäftigt, dem Bahnhof ein ſchmuckes Ausſehen zu geben
und womöglich jedes Grashälmchen zwiſchen den Schienen zu
entfernen, damit ja dem Adlerauge Wilhelms II. nichts An-
ſtößiges begegnet. Die Stadt befindet ſich faſt im Aufruhr.
Wo man inhygnt wird aufgeriſſen, gepflaſtert, gezimmert
und gemalt. Man frägt ſich unwillkürlich: macht denn unſer
Städtchen einen ſo häßlichen Eindruck, daß man alles mit
Ehrenpforten, Triumphbogen, Fahnen uſw. verdecken muß,
oder will man etwa behaupten, daß die in der Halleſchen
Straße aufgeſtellten Fahnenmaſte etwa einen herrlichen An
blick Das wird nur der bejahen, der keinen Sinn
für Natur hat. Nichts wirkt unäſthetiſcher als die gelben
Holzpfähle inmitten der großen herrlichen Linden und Akazien.
Aber die Spießer müſſen ja den Geſchmack ihrer Auserkorenen
beſſer kennen als wir. Für die Arbeiter heißt es nur
e und nochmals zahlen. Und da kommt wieder der wunde

unkt: Die aus dem Stadtſäckel bewilligten 10 000 Mk. wer
den ſicher nicht ausreichen, einen kräftigen Zuſchuß ſehen wirſchon im voraus. Darum, ihr Steuerzaßſer, freut euch auf die

nächſtjährigen Steuerzettel, aber ſchimpft nicht, galt es doch
einen dreitägigen Aufenthalt eures Fürſten zu ver-
herrlichen. Was ſpielen da 10000 bis 15000 Mk. für
eine Rolle, die Hauptſache iſt, daß verſchiedene Knopflöcher ihr
Vögelchen erhalten. Der Merſeburger Korreſpondent weiß
zu berichten, daß die Schulkinder, die hieſigen Vereine und Ge
werkſchaften (?7) ſowie 600 Bergleute Spalier bilden werden.
Was unter den Gewerkſchaften zu verſtehen iſt, wiſſen wir
nicht. Evangeliſche Arbeiter- und Jünglingsvereinchen rechnen
doch die Herren ſelbſt nicht dazu und der Jungdeutſchlandbund
hat auch nichts damit gemein. Sollten vielleicht die Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereine ihre Beteiligung zugeſagt haben,
iſt bei ihnen die Ausſperrung ſchon wieder vergeſſen? Die
Bergarbeiter in Uniform wird man wohl aus allen Landes-
teilen zuſammentrommeln müſſen, denn ſoviel reichstreue
Knappen gibt' es hier nicht, die ſich freiwillig zur Staffage
hergeben. Vielleicht hilft Mansfeld aus? Doch wie dem auch
ſei, die Arbeiterſchaft hat mit dem Kaiſerbeſuch nichts zu tun.
Auch die eignen Kinder ſoll der Arbeiter nicht an der Spalier-
bildung teilnehmen laſſen. Wem die Steuern zu niedrig, die
Nahrungsmittel zu billig ſind, wer die Sozialgeſetzgebung für
gut und ſegenbringend hält und wer das Koalitionsrecht ein-

wiſſen will, der mag mit hingehen und Hurra
rufen.

Paſſendorf. Parteiverſammlung. Am Sonnabend,
den 17. Auguſt, abends 816 Uhr, findet im Deutſchen Hof
unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Tagesordnung iſt
wichtig, ſomit iſt das Erſcheinen aller Parteigenoſſen und Ge
noſſinnen notwendig. Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Werbt
neue Mitglieder und Abonnenten des Volksblatts.

Keuſchberg. Aus der Gemeinde. Gegen die Gemeinde
vertretung unſeres aufblühenden Dörfchens macht ſich in letz
ter Zeit eine erhebliche Mißſtimmung geltend, die beſonderen
Ausdruck findet in einem im Lützener Volksboten enthaltenen
Eingeſandt einiger Einwohner, die endlich ihre lange zurück-
gehaltene Geduld verloren haben. Es heißt in dem Notſchrei:

„Als Badeort war man hier 4rrllat, die Errichtung von
Waſſerleitung, Gaswerk und Beſchleuſungsanlagen vorzu
nehmen. All dieſe großen Unternehmungen erweiſen ſonnen-
klar, daß wir nicht mehr rein dörfliche, ſondern mehr ſtädtiſche
Verhältniſſe haben. Es iſt nun ſeit Jahren viel vermißt
worden, daß die Einwohferſchaft rechtzeitig und hinreichend
von all den ſo folgerichtigen Gemeindeaufgaben unterrichtet
wird. Der Gemeinderat ſchreibt wohl Obſt- uſw. Verpach-
tungen, ſowie die Steuer-Termine aus, aber wann er Sitzungen
abhält, in denen ſchwerwiegendſte, jeden Steuerzahler an-
gehende Beſchlüſſe gefaßt werden, das erfährt niemand außer
den Gemeindevertretern. Der Gemeindewähler aber hat das
Recht und ſozuſagen auch die Pflicht, ſich von den Abſtim
mungen und ſonſtigem Verhalten ſeines Vertreters durch Be-
ſuch der Verhandlungen zu überzeugen. Dieſes ihm geſetzlich
zuſtehende Recht kann er aber gar nicht ausüben, wenn der
Gemeinderat nicht die im Gemeindeintereſſe liegende Rückſicht
erfüllt, ſeine Sitzungen öffentlich bekanntgegeben. Herr Ge-
meindevertreter Dentiſt Schmöller hatte nun den anerkennens-
werten guten Willen, dieſem Bedürfnis der Bürgerſchaft Rech-
nung zu tragen, und ſtellte in einer der jüngſten Sitzungenden Antrag, die Zeiten der Gemeinderatsſihun en nebſt der

Tagesordnung durch die Preſſe der Bürgerſchaft bekanntzu-
geben, mit recht guter Begründung. Aber nachdem die Herren
Gemeindevertreter Bauermann, Förſter und Dr.
Seyerlen wiederholt dagegen und Herr Karl Prietzſch noch
dafür geſprochen hatten, wurde dieſer zeitgemäße Antrag leider
mit 7 gegen 3 Stimmen abgelehnt.

Mit dieſem Beſchluß will ſich die Oppoſition jedoch nicht zu
frieden geben und dafür ſorgen, daß die Sitzungstage recht-
zeitig vorher zur Kenntnis der Einwohner kommen. Heute
Freitag, abends 8 Uhr, findet im Parkhotel eine öffentliche
Proteſtverſammlung ſtatt, die ſich mit dem Beſchluß der Ge
meindevertretung, mit der beim Bau der Waſſerleitung an-
geblich vorgekommenen vertragswidrigen Verlegung von
Waſſerleitungsrohren und anderen wichtigen Gemeindefragen
beſchäftigen wird. Da für jedermann unbeſchränkte Redezeit
zugeſagt iſt, empfehlen wir auch der Arbeiterſchaft den Beſuch
der Verſammlung. Der reaktionären Mehrheit der Gemeinde
vertretung wird das Erwachen der Einwohner kaum recht
ſein, ſie wird ſich aber auch durch papierne Proteſte nicht ins
Bockshorn jagen laſſen. Weiß ſie doch, daß die Bevölkerung
die Zuſtände jahrelang mit der größten Geduld ertragen hat.
Jmmerhin iſt es erfreulich, daß ſich endlich einmal eine Oppo
ſition bemerkbar macht. Nur ſollte man ſich nicht mit Proteſten
begnügen, ſondern bei den nächſten Wahlen die raktionäre
Mehrheit, die ſo eigenartige Anſichten über die Verpflichtungen
einer Gemeindevertretung den Wählern gegenüber hegt, hin
wegfegen.

Eisleben. Gewerkſchaftsfeſt. um erſten Male
feiern die freien Organiſationen Mansfelds am 18. Auguſt in
Eisleben gemeinſam ihr Gewerkſchaftsfeſt. Dieſe Feier iſt für
die Zukunft von großer Bedeutung, denn zeigt die Arbeiterſchaft
am Sonntag durch zahlreiche Beteiligun gabe hice Intereſſe
an ſolch einem Feſte hat, dann wird es a W ſtattfinden.
Die Feſte der Arbeiterſchaft ſollen ſein: die Aeußerungen der
Lebensgefühle, der Luſt und des Dranges zum Leben in den
edien Formen froher Geſelligkeit. Dadurch werden ſie aber auch
gleich eine Kundgebung des Aufſteigens für die Arbeiterklaſſe.
Aber Feſte in dieſer Form ſind nur möglich, wenn die Arbeiter
ſis kräftig und fähig fühlen, die alten Feſſeln abzuſtreifen, wenn
ie auf dem Wege zur Macht, auf der Bahn zum Siege ſind.

So ſollen die Feſte der Arbeiter ſein und ſie werden es mehr
und mehr, von Feſt zu Feſt. Der Geiſt der Solidarität,
der die Arbeiter im politiſchen und gewerkſchaftlichen Kampf
erfüllt, wandelt ſich in ihnen um zur Geſelligkeit, zur Kamerad-
ſchaftlichkeit. Hier wie dort die aufrichtigſte Gemeinſchaft der
Klaſſengenoſſen, in der der einzelne, der ſich kameradſchaftlich
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und ſolidariſch eingliedert, ſchnell das Gefühl ſeiund Hilfloſigkeit verliert n das Selbſtgeſtn n Be
oſigke ühl gewinnt. DieſesGefühl wird ſich auch bei dem am Sonntag ſtattfindenden Ge

werkſchaftsfeſt auslöſen. Man wird ſofort erkennen, daß die
Feſte der Arbeiter ganz anderer Art und anderen Geiſtes ſind,
als die Feſte der bürgerlichen Gefellſchaft, in der wir leben.
Keine Protektion iſt vorhanden und Eislebens Stadtverwal-
tung wird auch die Feſtteilnehmer nicht begrüßen. Einfach und
ſchlicht wird der Sonntag der organiſierten Arbeiterſchaft geer aber doch wird das Feſt zeigen, welch eine Macht ie

rbeiter in ſich verkörpern. Auch wird das Feſt den Gegnern
der Organiſation Bewunderung abringen, wenn das Arbeiter-
heer im Bewußtſein ſeiner Stärke und Macht die Stadt durch-
zieht. Aber auch dem bis jetzt noch Fernſtehenden wird es die
Augen öffnen und ihm zum Bewußtſein bringen, wie notwendig
es iſt, ſich dem unüberwindlichen Heere der Klaſſengenoſſen
anzugliedern. Die gewerkſchaftlichen Organiſationen ſind
Kampfesorganiſationen und die ihnen aufgezwungenen Kämpfe
werden immer ſchwerer. Deshalb müſſen die Gewerkſchaften
immer mehr ausgebaut werden, damit ſie mit Erfolg verſuchen
können, die Lohn- und Arbeitsbedingungen ihrer Angehörigen
zu verbeſſern, das von dem Unternehmer einmal Errungene
zu 1237 und auch dem Kapitalismus Reſpekt ein-
zuflößen.
Die Aufſtellung des Feſtzugs beginnt nachmittags 216 Khr
im Reſtaurant Hohenzollern, Kreisfeldergaſſe 12. Der Feſtzug
t durch die Hauptſtraßen der Stadt nach dem Bürgergarten.
Zur h wollen ſich Vertreter der Organiſationen um
2 Uhr im Hohenzollern einfinden. Gewerkſchaften, die im
Beſitz von ar und Abzeichen ſind, werden gebeten, ſie im
Zuge mitzuführen. Für eine gute Ausgeſtaltung des Feſtes
iſt Sorge getragen. Das Feſt wird die Arbeiter und Arbeiter-
familien in fröhlicher Geſelligkeit perſönlich näher bringen und
ein immer feſteres Band um die organiſierte, kämpfende Ar-
beiterſchaft ſchlingen. Nur gut Wetter und all ihr Arbeiter und
Arbeiterinnen Mansfelds ſtreift das tägliche Einerlei auf kurze
Zeit ab, und kommt zum Gewerkſchaftsfeſt!

Helbra. Warnung an Arbeitereltern. Der natio-
nale Jugendrummel hat nun auch in unſerem Orte eingeſetzt.
Mit hochtönenden Worten verkünden es die Macher im Hel-
braer Anzeiger. Am Sonntag, den 25. Auguſt, ſoll ein Ausflug
mit dem üblichen Kriegsſpiel ſtattfinden. Die Leitung iſt einem
Lehrer übertragen worden. Da ſeht ihr es, Arbeiter, zu welchem
Zweck der „nationale“ Jugendverein gegründet worden iſt. Da-
mit die Jungens ſchon im zarteſten Alter in das rohe Hand-
werk des Krieges eingeweiht werden! Anſtatt die Kinder
wiſſenſchaftlich aufzuklären, zeigt man ihnen, wie im Namen
der chriſtlichen Nächſtenliebe Menſchen umgebracht werden. Die
Herren werden ja auch bald die Früchte ihrer Tätigkeit ernten.
An Roheiten hat es bisher in Mansſeld noch nicht gefehlt, es
wird in Zukunft vielleicht noch ein bißchen toller werden. Alle
Eltern, die ihre Kinder wirklich aufklären laſſen wollen, ſollten
ihre Söhne und Töchter der proletariſchen Jugendbewegung zu
führen. Arbeiter, ſchickt eure Kinder dahin, wo ihr die Gewiß-
beit habt, daß eure Kinder nicht zu rohen, ſondern zu denkenden
Menſchen erzogen werden.

Kloſtermansfeld. Jugendlicher Selbſtmörder. Der
Bäckerlehrling Franz Rudloff aus Kloſtermansfeld, der bei
einem Bäckermeiſter in Eisleben in der Lehre ſtand, wurde
geſtern früh tot aus dem Bad Anna gezogen. Was für Gründe
mögen den jungen Mann wohl veranlaßt haben, ſeinem
Leben ſchon ſo früh ein Ende zu machen?

Sangerhauſen. Gegen die Wohnungsnot. Das
hieſige Gewerkſchaftskartell nahm in ſeiner letzten Sitzung zur
Wohnungsfrage eine Reſolution an in welcher der Magiſtrat
erſucht werden ſoll, den Bau von Wohnungen bei der jetzigen
Not in eigener Regie zu unternehmen. Zu dieſem Beſchluß
bemerkt die Sangerhäuſer Zeitung in einem Anfalle von Ar-
beiterfreundlichkeit: „Das iſt eine Auffaſſung, die wir früher
ſchon vertreten haben wenn ſich das hieſige Baugewerbe nicht
entſchließen kann, in eigener Rechnung Neubauten aufzuführen,
iſt das zur Milderung der Wohnüngsnot der einzige Ausweg,
der ſich vielleicht auch für die Stadtverwaltung nicht unrentabel
erweiſen würde.“ Wir werden ja ſehen, wie ſich die haus-
agrariſchen Hintermänner der Sangerhäuſerin zu dem Beſchluß
ſtellen werden, wenn es gelten wird, im Stadtparlament der
Reſolution Folge zu leiſten.

Artern. Abänderung des Bahnprojektes. Für
die Ausarbeitung eines neuen Projektes für die Bahnlinie
Artern-Kelbra--Berga, ſoweit ſie in der Gemarkung Artern
erbaut werden ſoll, bewilligten die ſtädtiſchen Behörden 1000
Mark. Der Wunſch der Bevölkerung geht dahin, daß die Bahn
nicht die Weinbergsgärten und anderes wertvolles Gelände
durchſchneidet, ſondern ſüdlich um die Stadt herumgeführt wird.
Eine Schwierigkeit zur Erfüllung des Wunſches beſteht dann
darin, daß die Unſtrut zweimal überbrückt werden muß.

Eilenburg. Feuer in der Stuhlfabrik. Jn derNacht zum Donnerstag brannte es in der Stuhlfabrik der Witwe
Jäger. Jn den unteren Räumen war das Feuer auf bisher
noch unaufgeklärte Weiſe entſtanden. Durch die Hobelſpäne
und die halbfertigen Waren fand das Feuer reichliche Nahrung.
Mit drei Schlauchleitungen wurden die Löſcharbeiten vorge-
nommen. Nach etwa einſtündiger, angeſtrengter Tätigkeit ge-
lang es der Feuerwehr, den Brand auf die unteren Räume der
Werkſtätte zu beſchränken. Die Maſchinen und Waren ſind
vollſtändig vernichtet. Der Schaden ſoll nur zum Teil durch die
Verſicherung gedeckt ſein. Der Betrieb ruht vollſtändig. Die
Alarmierung der freiwilligen Feuerwehr geſchah zum erſten
Male durch ſogenannten „blinden Alarm“.

Von Unwohlſeinbefallen wurde in der Rinckart-
ſtraße eine Frau Andres aus Weltewitz. Paſſanten brachten
die ohnmächtige Frau in ein Haus, von wo ſie mit dem Kranken-
wagen des Roten Kreuzes in das ſtädtiſche Krankenhaus über-
führt wurde.

Bitterfeld. Aus dem Stadtparlament. Als Bei-
ſitzer zur Stadtverordnetenerſatzwahl, die am 9. September von
vormittags 10--1 Uhr und nachmittags von 3 Uhr ſtatt-
findet, wurden die Herren Swoboda und Kozlowsky, als Stell
vertreter die Herren Dr. Brömme und Arnold gewählt. Jn
die Voreinſchätzungskommiſſion wurden die alten Mitglieder
wiedergewählt. Ein Einſpruch gegen die Bürgerrolle für 1912
wurde zurückgewieſen, da der Betreffende mit ſeinen Steuern
im Rückſtande iſt. Dem Pachtvertrage mit der Bitterfelder
Aktien- Brauerei wegen des Kühlen Morgens wurde zuge-
ſtimmt. Als Delegierte zur Verſammlung des Reichsverbands
deutſcher Städte wurden Bürgermeiſter Dippe und Dr. Kleinau
ewählt. Die Reinigungskoſten der Bureauräume im Rat-hauſe wurden erhöht. Genoſſe Lamſcha erſuchte den Vor-

ſteher, die Eingabe betreffs Errichtung eines Gewerbe-
erichts auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung zu

etzen. Dann wurde beſchloſſen, daß der Jahrmarktsverkehr
von dem Plan nach der Binnengärtenwieſe verlegt wird, weil
der Plan zu klein ſei. Der Viehmarkt wird von dem Platz
am Waſſerturm nach dem Plan verlegt, weil der alte Platz
noch nicht gepflaſtert iſt. Dr. Brömme meint, daß den Wirten,
die dadurch geſchädigt würden, eine Entſchädigung gewährt
werden ſollte. was allerdings nicht ernſt aufgefaßt wurde.
Hierauf wurden mehrere Rechnungslegungen erledigt. Ein

Wer wurde, daß aus der Schmidtſchen Stiftung einige
chülerinnen der höheren Mädchenſchule Unterſtützungen er-

halten haben. Jn Zukunft ſollen ſie nur an Kinder der Volks-
ſchule gewährt werden. Genoſſe Schröter wurde an Stelle des
Genoſſen Vock zur Prüfung der Rechnungen der Volks undMädgenſchultaſſe gewählt.

Schluß des 2. Quartals 14991 Perſonen. Der Bericht des
Fleiſchbeſchauamts ergab, daß auch 84 Pferde geſchlachtet wor-
den ſind, aber nur s Ochſen. Genoſſe Menzel konſtatiert, daß
dieſe Tatſache ein Zeichen des ſozialen Elends ſei. Stadtver-ordneter Winkler ſprach ſeine Verwunderung darüber aus,
daß die Veteranen nur vor zwei Jahren 10 Mk. als Beihilfe
von der Stadt erhalten hätten, er hätte geglaubt, die Unter-
ſtützung ſei fortlaufend. Genoſſe Stammer erklärte, daß dies
Sache des Staates wäre; wie komme die Stadt dazu, ſich eine
laufende Ausgabe aufzuerlegen? Einige Herren meinten, es
wäre eine Ehrenpflicht für die Stadt, die Unterſtützung zu
zahlen. Genoſſe Menzel erwiderte, daß er vor zwei Jahren
die Auffaſſung gehabt habe, daß die 10 Mark nur einmal ge-
zahlt werden ſollten. Wohl gönne er den Veteranen das Geld,
aber die Unterſtützung ſei Sache des Staates. Es ſei deſſen
Pflicht, einzugreifen, da die Leute für ihn ihr Gut und Blut
eingeſetzt haben. Die nächſte Sitzung ſoll ſich noch einmal mit
der Sache beſchäftigen. Dann kam ein Schreiben von Direk-
tor Kurt zur Verleſung. Jn ihm wird der Stadtverordnete
Quilitzſch angegriffen. Der Jnhalt des Schreibens grenzte
ſogar an Beleidigungen. Genoſſe Menzel führt aus, daß wir
dem Stadtverordneten Quilitzſch dankbar ſein müßten, weil er
ſtädtiſches Eigentum mit ſolcher Zähigkeit verteidigt habe. Es
ſei bewieſen, daß das Kohlenfeld ohne Wiſſen der
Stadt aus gearbeitet worden iſt. Nach längerer
Diskuſſion wurde die Angelegenheit dem Magiſtrat über-
wieſen und dieſer beauftragt, den Direktor Kurt die gebüh-
rende Antwort zu erteilen. Hierauf fand eine geſchloſſene
Sitzung ſtatt, in der über die Annahme einer Stiftung Be-
ſchluß gefaßt wurde.

Croſtitz-Hohenleina. Stillegung des Betriebes.
Kathreiners Malzkaffeefabrik in Groß-Eroſtitz beabſichtigt,
ihren Betrieb für längere Zeit ſtillzulegen. Die Hälfte der Ar-
beiter iſt ſchon entlaſſen, die übrigen haben ihre Kündigung auch
ſchon erhalten. Dadurch kommen die Arbeiter in eine mißliche
Lage, namentlich für die erſt zugezogenen iſt die Maßnahme
der Fabrik ſehr ſchädigend.

Verhaftet. Der Buchhalter Albert Menzel, der am
1. Juli geflüchtet war, weil er in Kathreiners Malzkaffeefabrik
ſich einer Unterſchlagung ſchuldig gemacht hatte, ſoll in Kolmar
im Elſaß verhaftet worden ſein. M. war Gründer des Jüng-
lingsvereins. Der an der Gründung des Vereins mitbeteiligte
Paſtor wird nicht ſehr über ſeinen Helfer erfreut ſein. Die
Mitglieder des Vereins, meiſt junge Leute, können es nicht be-
greifen, daß Treu' und Redlichkeit auf ſolche Weiſe geübt wird,

wie M. es tat. WNaundorf b. L. Achtung, Parteigenoſſen! Die
nächſte Mitgliederver ſammlung des Sozialdemokratiſchen
Wahlvereins, Diſtrikt Naundorf-Lauchhammer, findet Diens-
tad, den 20. Auguſt, abends 8 Uhr, im Gaſthof Zum guten
Mond in Lauchhammer ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen iſt
Pflicht.

Kleinleipiſch. Mitgliederver ſammlung des So-
zial demokratiſchen Vereins. Am Sonntag, den
18. Auguſt, nachmittags 6 Uhr, findet in Henſels Gaſthof
die Verſammlung des Diſtrikts Kleinleipiſch ſtatt. Pflicht eines
jeden Genoſſen iſt es, pünktlich zu erſcheinen.

Pröſen. Wahlverein. Am Sonnabend, den 17. Auguſt,
abends 814 Uhr, Verſammlung im Gaſthof zur Kaiſerkrone.
Die Wahl der Delegierten zum Kreistage ſoll vorgenommen
werden. Ferner wird ſich die Verſammlung mit den Anträgen
zum Kreistage beſchäftigen. Das Erſcheinen aller Genoſſen
iſt deshalb notwendig.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen im Branereigewerbe.

Nahezu ein volles Jahr hat es gedauert, bis die Germania-
brauerei zu Löningen in Oldenburg ſich bequemte, den
Forderungen der Arbeiter einigermaßen gerecht zu werden.
Obwohl bereits im September v. J. mit der dortigen Aktien-
brauerei die Lohn- und Arbeitsbedingungen tariflich feſtgelegt
wurden, weigerte ſich die Germaniabrauerei entſchieden, die
gleichen Bedingungen anzuerkennen. Mit ebenſo großer Aus
dauer vertraten aber die Arbeiter ihre Forderungen. Der
Tarif beſtimmt: Nach dem erſten Tarifjahr tritt für die
Wintermonate die 9lſtündige Arbeitszeit in Kraft. Die
Wochenlöhne werden ſofort um 1,50 Mk. und für jedes weitere
Tarifjahr um je 50 Pf., für jugendliche Arbeiter um 25 Pf.
erhöht. Ebenſo werden die Sonntagsarbeiten und Ueberſtun-
den um je 5 Pf. die Stunde erhöht. Es wird drei Tage Urlaub
mit Lohnzahlung gewährt.

An Stelle des am 1. Juli abgelaufenen Tarifvertrags wurde
durch den Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter mit der
Aktien-Bierbrauerei zu Jtzehoe und der dortigen Niederlage
der Elbſchloßbrauerei Nienſtedten ein neuer für drei Jahre
geltender Tarifvertrag abgeſchloſſen. Dabei wurde die Ar-
beitszeit für die ganze Tarifdauer während der Wintermonate
auf neun Stunden beſchränkt. Ab 1. April 1914 tritt auch für
die Sommermonate eine viertelſtündige Verkürzung ein. Der
Wochenlohn wird ſofort um 1 Mk. und mit Beginn des zweiten
Tarifjahres um weitere 1 Mk. erhöht. Arbeiterinnen erhalten
einen Stundenlohn von 30 Pf. Die Bezahlung der Sonn und
Feiertagsatbeiten und Ueberſtunden wird um je 10 Pf. die
Stunde erhöht, die du jour an Wochen- und Sonntagen um je
50 Pf., das Bierausfahren an Sonntagen bis Mittag um
1 Mk., Nachtarbeiten werden mit den Ueberſtundenſätzen ent
lohnt.

Gewerkſchaftshansbau in Stolp. Die neu gegründete Er-
werbsgenoſſenſchaft Volkshaus in Stolp in Pommern erwarb
für 60000 Mk. eine in Konkurs geratene Wollgarnſpinnerei
zwecks Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes. Jetzt ſind in
Pommern vier Gewerkſchaftshäuſer vorhanden, und zwar in
Stralſund, Stettin, Köslin und Stolp.

Jugendbewegung.
Die Organiſation der katholiſchen Jünglingsvereine!

Jm Jahre 1908 gab es 1100 katholiſche Jünglingsvereine mit
150 000 Mitgliedern, durchweg im Alter von 14—16 Jahren,
1100 katholiſche Geſellenvereine mit 329 Geſellenhoſpizen und
80 000 Mitgliedern im Alter von 18 bis 22 Jahren, 122 katho-
liſche kaufmänniſche Vereinigungen mit 13 000 Mitgliedern.

Die e betrug am

Die Geſamtzahl der katholiſchen Jugendvereinigungen ve
trug demnach etwa 2000 Vereine mit 240 000 Mitgliedern.

Jm Jahre 1911 gab es 1987 Vereine mit 194 017 Mitgliedern.
Dreiviertel aller Mitglieder ſind bis zu 18 Jahre alt; die
übrigen faſt alle zwiſchen 18 und 25 Jahren. Jn einigen länd-
lichen Vereinen waren die nichtverheirateten Mitglieder auch
über das 25. Jahr hinaus im Jünglingsverein.

Außer diefen Verbänden gibt es noch Organiſationen katho-
liſcher Jünglinge, die man gleichfalls hierzu zählen kann;
es ſind die Geſellenvereine und, in Bayern, die Burſchenver-
eine, die insgeſamt über 1000 Vereine ſind und gegen 100 000
Mitglieder haben. Ein bedeutender Teil junger Leute von
18 Jahren aufwärts iſt in den Standesvereinen der katho-
liſchen Arbeiter und Kaufleute geſammelt. Rechnen wir dieſe
alle zu obiger Zahl, ſo ergibt dies eine Geſamtzahl von etwa
400 000 FJünglingen.

Eine Generalverſammlung ſämtlicher Jugendpräſides
Deutſchlands, verbunden mit einem Jnſtruktionskurſus findet
wenigſtens alle drei Jahre ſtatt. Außerdem werden noch be-
ſondere Kurſe abgehalten; der letzte zu Münſter 1910 war von
233 Teilnehmern beſucht, derjenige zu Koblenz 1909 von 176,
Mainz 1907 von 156 Teilnehmern. Reuerdings ſind auch
Jnſtruktionskurſe für die Vorſtände eingeführt
worden, der erſte fand am 31. Dezember 1911 und 1. Januar
1912 in Düſſeldorf ſtatt und war von 600 Teilnehmern beſucht.
Weitere derartige Kurſe werden folgen.

Möge dieſer Organiſation eine kräftige freie Jugendorgani-
ſation entgegengeſtellt werden. Man ſieht, die Schwarzen ſind
äußerſt eifrig an der Arbeit, ihre Jugendorganiſationen gut
ausgebaut. Das muß jeden fortſchrittlich denkenden Arbeiter
anſpornen, die Jugendbewegung zu fördern.

Allerlei.
Schwere Sturmſchäden an der Nordküſte Spaniens.

Bilbao, 15. Auguſt. Das Sturmwetter hat an der Nordküſte
Spaniens noch nachträglich eine ganze Anzahl Fiſcherbarken
vernichtet. Die Regierung entſandte ein Torpedoboot, das an
der Küſte kreuzen ſoll, um den ſchiffbrüchigen Barken Hilfe zu
bringen. Eine Flotille iſt geſtern aus dem Hafen ausgelaufen,
um den bedrängten Fiſchern beizuſtehen. Bis jetzt iſt ſie noch
nicht wieder zurückgekehrt, man nimmt daher an, daß ſie die
Beſatzung vieler Fiſcherbarken in Sicherheit bringen konnte.
Jn Leixoto ſind noch vier Fiſcherbarken überfällig, mit ins-
geſamt 36 Mann Beſatzung.

Nach einer weiteren Meldung ſollen 120 ſpaniſche Fiſcher er
trunken ſein. Die Meldung lautet: Die ſeit zwei Tagen hier
an der kantabriſchen Küſte eintreffenden Nachrichten über das
Sturmwetter in der Biscaya lauteten teils peſſimiſtiſch. teils
optimiſtiſch. Jetzt haben ſich die Gerüchte über den Verluſt
von weit über hundert Menſchenleben beſtätigt. Die Geſamt-
zahl der ertrunkenen Fiſcher ſoll 120 betragen. Davon ent
fallen allein hundertſechzehn Opfer auf das Fiſcherdorf Berme
bei Bilbao. Der König von Spanien, der ſich zurzeit in San
Sebaſtian aufhält, hat den Familien der Verunglückten Unter-
ſtützungsſummen überwieſen. Die bevorſtehenden Regatten in
San Sebaſtian, an denen der König verſönlich teilzunehmen
gedachte, ſind abgeſagt worden. Jn Madrid werden Samm-
lungen für die Hinterbliebenen der Verunglückten veranſtaltet.

Weitere Opfer der Zeche Lothringen.
Bei zweien der Verunglückten auf Zeche Lothringen, die im

Krankenhauſe Bergmannsheil liegen, beſteht Lebens-
gefahr. Der Zuſtand der übrigen 19 Bergleute hat ſich ge
beſſert.

Erdbeben.
Jn dem Oberland Graubünden und im Teſſin wurde ein

ſtarkes, wellenförmiges Erdbeben verſpürt.
Methylalkoholvergiftungen in Ungarn.

Vor einigen Tagen ſind in Fertömajor eine größere Anzahl
Einwohner unter ſchweren Vergiftungserſcheinungen erkrankt.
Es beſtand urſprünglich Choleraverdacht. Wie jetzt gemeldet
wird, hat jedoch die bakteriologiſche Unterſuchung ergeben, daß
es ſich in allen Fällen um Vergiftung durch Methylalkohol
handelt.

Begnadigte Gattenmörderin.
Die Häuslersfrau Marie Blaszeczyk aus Dakowymakre im

Kreiſe Grätz, die wegen Teilnahme an der Ermordung ihres
Ehemannes durch ihren eigenen Vater Kaſimir Murkowski vom
Schwurgericht in Meſeritz zum Tode verurteilt worden war, iſt
vom Kaiſer zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt wor-
den. Jhr zum Tode verurteilter Vater hatte das Glück, kurz
vor ſeiner Hinrichtung im Gefängnis eines natürlichen Todes
zu ſterben. Er hat damit dem Staat ein Blutvergießen erſpart.

Steckbrief hinter der Staatsſtütze Bredereck.
Hinter den verſchwundenen Rechtsanwalt und konſervativen

Parteiführer Paul Bredereck wurde von der Staatsanwaltſchaft
ein Steckbrief erlaſſen. Die ſtrafrechtliche Verfolgung Brederecks
iſt deswegen eingeleitet worden, weil ſich auch ſchon bei der ober
flächlichen Prüfung der von Bredereck verwalteten Pflegſchafts-
ſachen herausgeſtellt hat, daß von den Depots, die ihm anver-
traut waren, beträchtliche Summen fehlen. Wie
hoch die Depotunterſchlagungen ſind, iſt noch nicht genau feſt
geſtellt. Ueber den Aufenthalt des Verſchwundenen iſt bisher
noch nichts bekannt.

Entdeckung des Krebsbazillus?
Der Pariſer Biolog Odin präſentiert die Mitteilungen über

die ihm geglückte Jſolierung eines Erregers der Krebskrankheit,
den er als unbedingt anſteckend bezeichnet: Man ſei heute ſo-
weit, durch einfache Blutunterſuchung auch beim Fehlen äußerer
Verletzungen die Krankheit konſtatieren zu können, die in ihrem
erſten Stadium durch Vertilgung des Erregers heilbar ſei. Die
Erfahrung müſſe jedoch lehren, ob das Odinſche Jmpfverfahren
ſich vrophylaktiſch bewähren werde. Die Nachprüfung der
Odinſchen Behauptungen durch Fachmänner iſt im Zuge.

Briefkaſten der Expedition.
Helbra, Heldrungen, Obersdorf, Wansleben, Wettin. Den

Beziehern des Jakob und anderer Werke auf ihre Anfragen zur
Nachricht, daß die dortigen Expedienten keine Waren von der
Buchhandlung erhalten haben.
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Musik v. Edward Roeves.
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Bereits über 5000 mal aufge führt.
Anfang 8. 10 Uhr. Tageskasse 10 und 4--6 Uhr.
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Volks v Nonzert
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gesamten Stadttheater- Orchesters
(Leitung: Alfred Elsmann)

Sonnabend den 17. August abends 8' Uhr
im Toologischen Garten-
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le 7] z Lichispielhaus e2 IPassage m Th eater Halle a. S. e 88.
Grösste und vornehmste Lichthllabähne am Platze, ca. 1000 Personen fassend.

Nach erfolgter Renovierung findet ab Sonnabend, den 17. August er. die

Salson Eröffnung
röffnungs Programm

Ausserordentlich abwechselnd und besonders reichhaltig, bringt dasselbe als Haupt-
Attraktion den grossartigen dramatischen Sehlager-

M
Gustav Poller.

Allabendlich: 8,10 Uhr:
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Napoleon I. A. Hübener,mit den T.öw en. Kal. Vreuß. Schauſpielera. D.
Sonntag nachm. 4 Uhrkünstlerischen und effoktvollen Szenen bei ungünſtiger Witterung:
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Voranzeige!
Publikum durchgehend nur erstklassige,
führungen zu bieten.

ò2 Wochentags
Restauration.

Pür die kommende Saison sind ganz hervorragende Film-Engagements
getroffen, sodass wir in der Lage sein werden unserem geschätzten

ie täglichen Vorstellungen beginnen
Sonn- und Festtags um 3 Uhr nachmittags.
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An Sonntag, den 25. August 1912,
im Easthof zu r Groitsch:

Sommoervergnügen
bestehend in

Konzert und r Ball
sowie

Preisschiessen u. -Kegeln, Blamenverlosung, Be-
hustigung t. Kinder u. Erwachs., Veberraschungen

versehiedener Art.
Anfang 2 Uhr nachmitttags.

Etnen zahlreichen Besuch erwartet
Ende

Das Festkomitee.

n m Jcrein von Halea. S.undbmn.

Mitglied des Arbeiter Radfahrer-
Bundes „Solidarität“.

Am Sonntag, den 13. Auguſt 1912,
findet im Etabliſſement des

„Volksparks“ Burgſtraße 27,
unfer diesjährigesSommervergnügen

ſtatt. Nachmittags von 4 Uhr an:

Ppileer Verkauf
moderner Herren u. Knahen-Konfektlon.

Grosse Restposten zu Einheitspreisen

in 6 Serien.Herren Jackett Anzüge

Sonntag, den 18. Auguſt:

bllliger Sonntae.
Den ganzen Tag über

Erwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf.
Nachmittags und abends

Crosxe Konzerte
vom Orcheſter des Herrn

Muſſikdirektors Görlach.
Nach luß des Abend-

onzerts:
Hopnstre Pracht Feuerwert

b W
Sonntag im Saale:

Die losen Duben.

buter Mttagetisch.

Serie I B Serie I Serie II ausgeführt von der Pyro-3 Reichhalt Abendkarte niſchen Kunſtanſtaltkenen- Arte Henen-Iunlge, Benren-Hurlge e. S eher bin
neueste Stoffmuster, I- u. 2-reih. Formen, I- u. 2-reih. Formen,
solide Verarbeitung, schicke AMuster, braune u. and. Dess., r dinderwagen für 6 Mk. zu verjetzt 2. Binheitspreis jetzt z. Pinheitspreis jetzt 2. Binheitspreis Radfahrer W 1 Lheitegſe

Mx, 950 M 1250 on Mr. 1600 Mäntel 1 Jahr Garant. 4.50m g rer 2. 350 18 Stück Ober u. Unterbetten,e rw Saerig V ebr. Fahrräder von an. Kiſſen. rotes Jnlett zu Perkern un ne henen iwlge koren n wüge Nur Fanrraqnaus, Gr Klausstr. 32. kaufen Geistser 21. r

4 Guterhaltene Nähmaſchine billigalle Form. u. Stoffe, helle u. dunkle Stoffe, Saison-Neuheiten, Merseburg. zu verkauſen Küuttelhof 9, I. I.
tadellose Verarbeit. feinste Neuhbeiten, Eratz von Mass, Heute Sonnabendjetzt 2. ne jetzt z. vinbeiigeis jetzt z. r v Schiachtefest 5 SArheitsmarkte
C von Mk. 21 von Mk. 24 von Mk. 28 bei Rich. Tepper. Neumarkt 45. 2 a

Serie II
Herren-Hosen
aus wirkl. haltbaren

Buckskin-Stoffen

Serie I
Herren-Hosen
hübsch gemnsterte
Buckskin-Qualitäten

Herren-Buckskin-Hoen ed. Stand.
önnen in

freier Zeit abſchreiben verv. Seite
204. Hausmufterverlag Berun-Aichtenrade.

Waſchgefäße,
dauerhäft und billig. Größte Aus
wahl. Böttcherei Schülershof 1.tie e

ferren Und Damen

Serie III
Herren-Hosen

neueste Muster, so-
lide Qualitäten

elegante Stoffe und
feinste Machart

jetzt z. Pinheitspreis
von Mk. 575

viele Farben, auch
einfarb., schwarz

jetzt 2. Einheitspreis

jetzt 2. Pinheitspreis r jetzt z. Einheitspreis
von Mk. 175 von Mk. 275 von Mk. 375 oSerie IV Serie V Serie VI Schülershof 19

Herren-Hosen Herren-Hosen Herren-Hosen eine Fleisch- und Wurst Zentrale

von Mk. 475

Verkauf xu soliden Preisen.P früher Gr. Brauhaugtr. w.feinste Stoffe, teils
Mass- Stoffe

jetzt z. Einheitspreis
von Mk. 675

Serie I Serie II
FSolcle Arbeit Hosen

Serie III
Jm groß. Saal Kränzchen verbunden mit Preisſchießen,
Preiskegeln, Blumenverloſung u. étocklaternenumzug.

Von 8 Uhr abends an
Ball verbunden mit Kunſt- und Reigenfahren, ſowie

Radbaullſpiel.
Freunde und Gönner des Vereins werden freundlichſt

Der Vergnügungsausschusgs.eingeladen.

Rum meongon und Umgegend.

Der letzte Tag von
W. Wünschers Ausverkauf

wegen Umbau des Ladens iſt
Sonntag der 28s. Auqust cr.

Jhr Intereſſe iſt es, wenn Sie noch die Vorteile dieſes
Verkaufes wahrnehmen.

Drachen, Blndkaulen
ſowie ſntlithe
Schreibwaren, Schulartikel,Spiel Waren 2c. empfiehlt

Ciesbeth Keil,
r 4 olfſtraße).

apier und

Kaufe jeden ten
Kannrienhüäühneu. »Weibchen zu höchſt.
Preiſ. Sonnabend, d. 17u. Sonntag, d. 18. Lug
F. Rarteis. im Reſtaur.
Eiskeller, Nikolaiſtr. 11.*

rmlitzerſtraße 12

1 Gram möpnon

Liebenauerstrasse 17, II

m. 18Doppelplatten
zu verkaufen.

F.

Eisbonbons
Pfund 20 Pfg. empfiehlt

Albert Hampe Hacht., Leipzigerstrasse 65.

Gustav Waage. e Mitgl. d. R.-Sp.-V.

ſehr
erfriſchend,

in verschiedenen
Streifen u. Farben
jetzt 2. Einheitspreis

von Mk. 1 65

heuleder Horen

in schmal und breit
gestreift, sehr haltb.
jetzt z. Einheitspreis

von Mk. 225

Heuleder Hozen

in schmal und breit
gestreift, pa. Qual.
jetzt z. Pinheitspreis

von Mk. 275

Serie IV
Heuleder Hosen

in schmal und breit
gestrft., Spez.-Marke
jetzt z. Einheitspreis
C von Mk. 325

Serie V
Merlefer- Hoven

pa. Strucks-Hosen
jetzt z. Einheitspreis

von Mk. 375

Serie VI
Heuleder Hoven

in schmal und breit
gestr., schwere Qual.
jetzt 2. Rinheitspreis

von Mk. 425 J

Bitte meine Schaufenster zu beachten.

36 Er. Ulrichstr. 36.

Julfus hammer schlag
Mitgl. d. Rab.-Sp.-V

Damenräder

und Herrenräder kauft stets
zu soliden Preisen H. Schindler,
Uhrmacher, Kleine Ulrichstr. 35. P.

Waschserviee
in modernen Formen,

von MK. 2.85 an.

C. F. Ritter,
r 90. Rabattmarken-

bei Ausbleiben monatl.wenden ſich deren an Fran
Rrune, Oberhausen,

r Friedenſtr. 14. Rückp.erbeten. Frauen-Katal. gratis.

kranen
gänge

Rad Rennbahn

Aha!
nur Leipzigerſtraße 11

finden Sie die beſten, nur von feinen Herren

Serie IIn 14 M. Serie III
20 M.

uſw. uſw.
22 Frack und Hehreg gnzüae verleihen

von 1.5011 Leipzigerſtraße u.

Serie IV
24 W.

Braun Bier,
täglich friſch, empfiehlt

Günthers Brauerei
Verkauf nur T -2 u. 42 S

Duahiien Schnu
28. und 29. Aug.

S

Grosse Garten- bau-
Ausstellung, Halle a. S.

Merseburgerstrasse,
23. August bis 2. September 1912,

verbunden mit einer

Friecdhofkunst Ausstellung
g BRinderei-Ausstellung: 23.-26. Aug.

RKusem Sinai
31. Aug. 2. Sept.

S

Kelohardt jun.
Burgstrasse 69. Fernsprecher 217.

Kaffee- Import
Kaffee-Rösterei
Kolonial waren.

Gründung des Hauses im Jahre 1805.

Für die Inſerate verantwortich: Rob. Jlaner. Drud der Hallefch. Genoſſenſch.Buchdruck. E. G. m. b. Verleger: vorm. Aug. Groh, jetzt J. Jälnig. Sämtl. i. Halle a. e

bröscte Auswahl!

95 Pfg.

95 Pfg. Bara
Ulrich-

9 str. 21

Rinzig in Halle! Rinzig in Halle!
Anerkannt

denkbar grösste Leistungsfähigkeit!

ohne Ausnahme
jedes Stück

Grosse

brörste Preiswüräigkeit!

95 Pfg.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 191
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







